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Ren Dhark Nr. 30

Die Unheimlichen von Starlight

von Kurt Brand




Was bisher geschah …



Im Jahre 2050 ist die politische Lage auf der Erde einigermaßen ausgeglichen, und die Kräfte haben sich stabilisiert. Politische Spannungspunkte sind praktisch nicht mehr vorhanden.

Die für das Jahr 2000 vorhergesagte Bevölkerungsexplosion ist nunmehr eingetreten. Die Menschen suchen nach neuen Besiedlungsräumen.

Das erste Kolonistenschiff mit einem neuartigen Antrieb startet mit der enormen Anzahl von 50.000 Kolonisten nach einem unbekannten Sternensystem. Das Deneb-System ist das Ziel. Die gigantische Strecke soll mittels des neuentdeckten Time-Effekts in einem halben Jahr zurückgelegt werden.

Aber der Effekt funktioniert nicht richtig, die Kolonisten finden sich in einem unbekannten Abschnitt der Milchstraße wieder. Endlich entdeckt man eine Doppelsonne mit 18 Planeten. Der fünfte ist erdähnlich. Man landet auf ihm und nennt ihn Hope (Hoffnung). Nachdem die Kolonisten und riesige Industriegüter ausgeladen worden sind, vereitelt eine Gruppe Radikaler, unter der Anführung des Intriganten Rocco, den Rückflug des Kolonistenraumers zur Erde. Machtkämpfe und Intrigen kennzeichnen den Aufbau der Siedlerstadt Cattan auf dem Hauptkontinent Main Island. Der Aufbau wird durch Angriffe fremder Raumschiffe gestört, die vom neunten Planeten Amphi kommen. Mühsam werden sie durch Scoutboote abgewehrt, die als Notboote von dem Kolonistenraumer Galaxis mitgeführt wurden. Die Galaxis selbst wird ausgeschlachtet und später durch einen Angriff der Amphis vernichtet, Rocco hat Ren Dhark, den Sohn des inzwischen verstorbenen Kommandanten, als Konkurrenten dadurch ausgeschaltet, daß er ihn mit anderen Besatzungsangehörigen auf eine kleine Insel verbannt, die man wegen ihrer Wolkenbrüche Deluge nennt. Hier lernen die Verbannten in einer Ruinenstadt plötzlich technische Dinge kennen, die aus einer längst vergangenen Kultur stammen müssen. In einem Höhlensystem entdecken sie immer neue technische Gerätschaften, mit denen sie aber nur unvollkommen etwas anzufangen wissen, weil ihnen die physikalischen Grundkenntnisse für die hoch entwickelte Zivilisation der verschwundenen Ureinwohner fehlen.

Das Hauptstück ist ein unbeschädigtes Raumschiff, das man in einer riesigen Felsenhöhle findet. Leider ist es noch nicht fertig gestellt.Ren Dhark und seinen Getreuen gelingt es mit Hilfe der Mentcaps das Wissen der Ureinwohner zu rekonstruieren. Der schwierige Ausbau des Ringraumers beginnt. Rocco ist inzwischen unter dramatischen Umständen umgekommen, und Ren Dhark wird zum Führer der Siedlerstadt Cattan gewählt. Dringliche Probleme stürzen auf ihn ein. Er aber entschließt sich, mit dem neuen Raumschiff die verloren gegangene Erde zu suchen. Das Raumschiff wird POINT OF getauft.

Nach mancherlei Gefahren finden sie ihr Ziel, aber die Erdbevölkerung ist bis auf einen verschwindenden Rest von Invasoren, Giants genannt, unterjocht worden. Die wenigen Menschen, die sich der Unterwerfung entziehen konnten, hausen in unterirdischen Stützpunkten. Einer davon ist T-XXX; sein Kommandant heißt Martell. Die Unterjochung äußert sich in einer völligen geistigen Unterwerfung, die man nur als künstlich erzeugten Stumpfsinn bezeichnen kann. Wie die Giants dies fertig bringen, ist ein Rätsel. Man stellt jedoch fest, daß gewisse Strahlenarten im Spiel sind.

Die Menschen werden als willenlose Sklaven zum fernen Heimatplaneten der Giants abtransportiert.

Im Stützpunkt T-XXX arbeitet man pausenlos, um den Giants und Ihren Schlichen auf die Spur zu kommen. Als besonders wertvoll stellt sich die Hilfe Ren Dharks heraus, dem es gelungen ist, mit seiner POINT OF zur Erde zu kommen und Kontakt mit dem Stützpunkt aufzunehmen.

Die POINT OF macht sich auf, die Giants in ihrer Heimatwelt zu überwachen.

Inzwischen glaubt man eine sensationelle Entdeckung über die wahre Natur der Giants gemacht zu haben. Noch will man es nicht wahrhaben. Sind die Giants Roboter …?


















Personenverzeichnis:



Ren Dhark: Kommandant des Raumschiffes POINT OF.

Janos Szardak: Ein draufgängerischer Offizier trotz seiner 39 Jahre.

Chris Shanton: Chef der Cattaner Kraftwerke, stolzer Besitzer von Jimmy, dem Allerweltshund.

John Martell: Kommandant des Stützpunkts T-XXX.

Bernd Eylers: Sicherheitschef auf Hope.

Hadrum Ismaran: Experte für hoch energetische Sendeanlagen.

Mario Urbasa: Kollege Ismarans, aber bedeutend jünger als jener.

Paul Renoir: Spezialist für metallische Technologie.

Marc Etzel: Kommissarischer Stadtkommandant von Cattan während der Abwesenheit von Ren Dhark.

Art Hooker: Prospektor, der gemeinsam mit seiner Frau nach Bodenschätzen schürft.




Die transparente Energiekuppel über Cattan absorbierte nicht das weiche Leuchten der beiden Monde Gam und Bet und das starke Funkeln der Sterne, das in dieser warmen Mainacht deutlicher als sonst zu beobachten war.

Die Menschen in Cattan schliefen bis auf ein paar, die jede Nacht Dienst machen mußten. Das Leben in der neu gegründeten Stadt war eintönig geworden. Der energetische Schutzschirm hatte Cattan zu einem Gefängnis gemacht. Außerhalb der Prallglocke gab es nur den in einem Atom-Orkan verwüsteten Kontinent Main Island. Aus dem Raum drohte den Menschen jeden Augenblick tödliche Gefahr durch die Veränderungen des galaktischen Magnetfeldes. Niemand war in der Lage, auch nur verdachtsmäßig die Ursachen zu erklären. Die POINT OF, die auf ihrem zweiten Flug das solare Sonnensystem wiedergefunden hatte, schwieg nach wie vor. Das dumpfe Gefühl, der Ringraumer mitsamt seiner Besatzung könnte zerstört worden sein, belastete die Kolonisten zusätzlich. Der Stadt unter der Energieglocke fehlten starke Impulse. Die Menschen begannen gleichgültig in die Zukunft zu sehen. Der Mann, der sie kraft seiner dynamischen Persönlichkeit geführt hatte, fehlte  Ren Dhark. Sein Stellvertreter im Bereich der städtischen Verwaltungen, Marc Etzel, hatte in mehreren Fällen, in denen es auf eine Entscheidung einer starken Persönlichkeit ankam, völlig versagt.

Die Zusammenarbeit, die bis zum Start der POINT OF reibungslos vonstatten gegangen war, harmonierte nicht mehr. Hier und dort hatten sich auch auf dem wissenschaftlichen Sektor kleine und kleinste Interessengruppen gebildet. Ihre Arbeiten waren nicht mehr auf das Wohl aller Siedler ausgerichtet  und die städtischen Verwaltungen kümmerten sich kaum noch darum, was auf diesen Gebieten getan wurde.

Eine Ausnahme stellten Chris Shanton, Cheftechniker der Cattaner Kraftwerke, und Hadrum Ismaran, Experte für hoch energetische Sendeanlagen, dar. Die beiden in ihrem Aussehen so unterschiedlichen Männer hatten sich gesucht und gefunden. Und Jimmy, Shantons Robotkonstruktion vom Aussehen eines Scotchterriers, gehorchte nach erfolgter Neuprogrammierung dem Araber Ismaran ebenso wie seinem wohlbeleibten, zwei Zentner schweren Herrn.

Die Kraftwerke lagen dicht vor der energetischen Kuppel, die Menschen mit Hilfe amphischer Konstruktionsunterlagen erstellt hatten. Shanton mußte an diese erstaunliche Leistung denken, als er mit Ismaran im Freien auf der Bank saß und den nächtlichen Sternenhimmel bewunderte.

Hin und wieder hat man sich dann zu erinnern, daß wir erst knapp ein Erdenjahr auf Hope leben, Ismaran. Dieses Jahr hat uns in der technischen Entwicklung einen Sprung tun lassen, wie er in diesem Ausmaß dem Menschen noch nie abgefordert worden ist. Fangen wir mit der POINT OF an. Denken wir an die Transmitter-Anlage, an die Giganten im Industrie-Dom, an die amphische Strahltechnik, an die Hyperfunk-Aggregate … und daran, auch auf medizinischem Gebiet dank amphischer Unterlagen einen gewaltigen Schritt vorwärts getan zu haben. Es müßte jeden, der sich Gedanken darüber macht, schwindeln lassen. Aber genau das Gegenteil ist der Fall. Ich glaube, der Mensch ist befähigt, noch viel größere Entwicklungssprünge zu ertragen und ihre Auswirkungen zu meistern …

Hadrum Ismarans Erstaunen war immer größer geworden, je länger Chris Shanton sprach.

Worauf wollen Sie hinaus, Chris? fragte er ahnungslos. Sie planen doch etwas …

Natürlich, sagte der schwere Mann lässig. Dazu benötige ich Ihr ganzes Können, Ihre Freizeit und Ihre Zivilcourage, Hadrum!

Eine Sache, die gegen das Gesetz ist? Der Robothund Jimmy, der vor ihren Füßen gelegen hatte, war aufgesprungen. Im Licht der beiden Monde und der Sterne konnten die Männer deutlich erkennen, daß er in die Richtung starrte, aus der jetzt das Geräusch eines knackenden Astes drang.

Was ist das denn? flüsterte Ismaran.

Chris Shanton wußte, welche technischen Fähigkeiten er mit der Zeit seinem Robothund mitgegeben hatte, der in seinem Aussehen von einem echten Scotchterrier kaum noch zu unterscheiden war.

Aus dem schwarzhaarigen Hundekörper kam leises, aber warnendes Summen. Shanton griff zum Para-Schocker. Ein Mann befand sich in ihrer Nähe und belauschte ihr Gespräch mit Hilfe eines Sensormikrofons, das auch noch in Kilometerentfernung fremde Unterredungen auffing und deutlich übermittelte.

Such und stell! zischte Chris Shanton, der froh war, daß sich sein Bekannter so ruhig verhielt und ihn nicht mit Fragen bombardierte.

Jimmy raste durch die Nacht davon. Seine Ortungen mußten den unbekannten Lauscher erfaßt haben. Äste raschelten. Ein schwerer Fall war zu hören, ein lauter Schrei klang und dann war kurz das Zischen eines Strahls zu hören.

Jimmy hatte den anderen gestellt und mit einem Para-Strahl unschädlich gemacht.

Chris Shanton erhob sich. Jetzt können wir uns den Burschen mal ansehen, der nichts anderes zu tun hatte als harmlose Mitmenschen zu belauschen.

Wortlos folgte ihm Ismaran. Die Grünanlage um den großen Plastikbau der Kraftwerkanlage war in diesem Frühjahr besonders gut gepflegt worden und zeigte auch im Mondlicht, daß man alles getan hatte, um Cattan innerhalb der Energiekuppel zu einer schönen Stadt mit ausgedehnten Grünflächen zu machen.

Neben einem Chorebastrauch stand der Robothund. Mit seinen Vorderpfoten stand er auf einem Mann, der regungslos am Boden lag.

Bin doch gespannt, wer das ist! murmelte der schwere Shanton und ließ sein Thermfeuerzeug aufflammen.

Kenn ich nicht! sagte Hadrum Ismaran impulsiv, als die helle Flamme ein ihm fremdes Gesicht beleuchtete.

Aber ich! stellte Shanton fest. Der Bursche arbeitet im Funkarchiv und muß mich dort beobachtet haben …

Was haben Sie denn da angestellt? fragte Ismaran entgeistert, der sich auf den ganzen Vorgang keinen Vers machen konnte.

Nichts weiter, als mir im Archiv alte Bänder vorspielen zu lassen. Bänder von unentzifferten Funkaufnahmen, die im Laufe der Monate über unsere große Empfangsstation hereingekommen sind. Panteu heißt dieser Bursche. Ach, sieh mal an! Der Cheftechniker kniete neben dem Bewußtlosen und zog unter ihm eine hochwertige Abhöranlage hervor. Halten Sie mal mein Feuerzeug, Hadrum!

Die Anlage arbeitete noch. Sie verfügte dazu über ein kleines Speichergerät. Shanton schaltete auf Rücklauf und murmelte: Wollen doch mal hören, was wir auf der Bank uns erzählt haben …

Die Wiedergabe war erstklassig. Sogar die Nebengeräusche, auf die man nie geachtet, klangen deutlich durch.

Aber was soll das alles, Chris? fragte der Wissenschaftler ungeduldig, weil er sich nicht erklären konnte, daß man ihn mit Shanton bei einem Alltagsgespräch belauscht hatte.

Wenn ich das wüßte. Warten wir, bis er wieder bei Bewußtsein ist. Eine große Strahldosis hat ihm Jimmy nicht verpaßt. Wetten, daß sich Bernd Eylers nicht freuen wird, wenn wir ihm diese verfluchte Schnüffelanlage aushändigen?

Sie schafften den Mann zur Bank und legten ihn darauf. Der Cheftechniker schaltete an Jimmys Bauchdecke, gab einem anderen Programm den Weg frei und hatte sein Robotspielzeug, das längst diesem Stadium entwachsen war, den Befehl gegeben, auf Panteu aufzupassen. Ohne ein Risiko einzugehen, konnten die beiden Männer Shantons Büro aufsuchen.

Die Uhr zeigte die dritte Morgenstunde.

Eylers wird sich freuen, wenn er unseren Bericht hört … prophezeite der dicke Mann und fuhr sich über seine Halbglatze.

Aber Bernd Eylers war auf Main Island nicht zu erreichen. Die automatische Anrufannahme seiner stationären Vipho-Anlage teilte mit, daß er gestern die Stadt in Richtung Deluge verlassen hätte.

Pech! knurrte Shanton, betrachtete die Abhöranlage noch einmal von allen Seiten und entschied dann: Ich schließe sie in meinen Tresor ein, bis ich sie Eylers aushändigen kann.

Ismaran, der seine arabische Abstammung nicht verleugnen konnte, begriff immer noch nichts. Das muß doch einen Grund gehabt haben …

Draußen vor der Bank meldete sich der Robothund, diesmal durch lautes durchdringendes Zischen.

Schießt er schon wieder? fragte der Araber entsetzt.

Keine Sorge, erwiderte der Cheftechniker, unser Freund ist wieder bei Bewußtsein. Jimmy hat ihn nicht nur vor Dummheiten gewarnt, sondern auch uns alarmiert. Hören wir, was uns der Mann vorzulügen hat …

Panteu, schmächtig, knapp zwanzig Jahre alt, hatte Angst vor Jimmy und zitterte am ganzen Leib. Dabei sah Jimmy im Licht der beiden Monde harmlos aus, Chris Shanton dagegen mit seiner Zweizentnerfigur wie eine unübersehbare Drohung.

Er sprang etwas rau mit dem Burschen um, aber nicht so rau, daß Hadrum Ismaran protestieren mußte. Freundchen, wenn du noch weiter lügst, schockt dich Jimmy ein zweites Mal, aber so, daß du anschließend von Doc Vega behandelt werden mußt! raus mit der Sprache, du mieser Schnüffler!

Er schüttelte den Mann wie ein Bündel Lumpen. Jimmy schien jedes Wort zu verstehen. Das machte die nächtliche Szene noch gespenstischer.

Hadrum Ismaran beobachtete.

Panteu nannte den Namen Mario Urbasa!

Urbasa war Ismarans Kollege, nur konnte der Mann nichts und war ein notorischer Faulenzer, der jeder Arbeit weit aus dem Weg ging.

Shanton kannte einen Mann mit diesem Namen nicht. Er glaubte, Panteu würde ihm erneut etwas vorlügen.

Nein, ich sage die Wahrheit, Shanton! jammerte der ratlose junge Mann. Urbasa hat mir 300 Galax versprochen, wenn ich eindeutige Beweise erbringe, daß Ismaran unerlaubte Versuche mit Hyperfrequenzsendern macht!

Jetzt mischte sich der Araber ein. Widerspruchslos überließ ihm Shanton die Führung des Verhörs. Panteu verriet immer mehr. Hadrum Ismaran fiel von einem Staunen in das andere. Einige Dinge und Vorfälle der letzten Zeit, die ihm wohl unerklärlich gewesen waren, aber nicht so bedeutungsvoll, daß er sich darüber den Kopf zerbrochen hatte, wurden ihm nun klar.

Ganz einfach ausgedrückt: Sein Kollege Mario Urbasa wollte ihn nicht nur als Wissenschaftler unmöglich machen, sondern auch als Mensch diffamieren!

So eine Schweinerei! stieß Shanton empört aus, dann herrschte er den jungen Mann an: Verschwinde, du erbärmlicher Schmutzfink!

Panteu verschwand in der Nacht. Shanton und Ismaran nahmen wieder auf der Bank Platz. Der Wissenschaftler für hoch energetische Funkanlagen wollte von einem Verfahren gegen seinen gefährlichen Kollegen Urbasa nichts wissen. Ich weiß jetzt, was ich von ihm zu erwarten habe. Ich weiß, was er kann, und was ich kann …

Chris Shanton fiel ihm ins Wort. Und ich weiß, was Sie können, Hadrum! Ich habe in den letzten Tagen im Funkarchiv herumgestöbert und mir ein paar hundert Aufnahmen von unentzifferten Sendungen vorspielen lassen. Erinnern Sie sich, daß im Oktober vergangenen Jahres Arc Doorn Versuche mit dem drei Kilo schweren Giant-Sender gemacht hat, und während dieser Versuche zum ersten Mal Kontakt mit einer unbekannten Station bekam? Damals klang aus dem Empfang eine fremde Stimme auf, die eine für Menschen unnatürlich tiefe Baßstimme besaß. Ren gab auf die unverständlichen Worte Antwort in unserer Sprache. Seine Worte wurden wortwörtlich von der unbekannten Baßstimme wiederholt, und dann benutzte der andere wieder seine Muttersprache, aber mit welcher Eindringlichkeit, mit welchem warnenden Unterton!

Na na …! unterbrach ihn der Araber. Das ist doch wohl etwas weit herbeigeholt, Chris!

Vielleicht geht die Fantasie mit mir durch. Vielleicht habe ich aber doch eine heiße Spur aufgegriffen. Hadrum, haben Sie Lust und Interesse, all diese unentzifferten Funksprüche wissenschaftlich zu untersuchen … mit allen Mitteln, die uns auf Hope zur Verfügung stehen? Wenn es sein muß, mit dem größten Suprasensor?

Der andere zögerte. Was versprechen Sie sich davon?

Nun zögerte Shanton auch. Wenn ich das sagen könnte! Eigentlich nichts! Aber wenn ich daran denke, dann packt mich so etwas wie ein Fieber, und eine Stimme sagt mir, daß wir etwas Wichtiges und Bedeutungsvolles übersehen haben.

Was?

Ja, was …?

Die beiden Monde standen am wolkenlosen Himmel über Main Island. Die Stadt schlief in den neuen Morgen hinein. Zwei Männer saßen vor den Kraftwerken auf einer Bank und blickten schweigend in die Nacht.

Gut, sagte Hadrum Ismaran endlich, ich will Ihnen helfen, so gut ich helfen kann, aber ich sage Ihnen jetzt schon, daß ich weder ein Sprachtalent noch etwas vom Entziffern unbekannter Sprachen verstehe.

Glauben Sie, ich verstehe etwas davon, Hadrum? Aber dennoch! Mir läßt das keine Ruhe. Treffen wir uns um zehn Uhr im Archiv?

Ismaran bewunderte insgeheim den Cheftechniker ob seiner Hartnäckigkeit, ein Projekt anzugreifen. Gut, um zehn Uhr, aber vorher will ich noch ein paar Stunden schlafen. Gute Nacht, Chris …

Gute Nacht! Shanton suchte sein Büro auf. Er hatte Nachtdienst; der andere ging auf die Stadt zu, die unter dem Schutz der Energieglocke lag.

Der eine wie der andere ahnten nicht, welche Entdeckungen auf sie warteten.



*



Das Verhalten der Besatzung von vier gigantischen Kugelraumern vor dem Mount King im Tachat Tal wurde den Männern von T-XXX immer rätselhafter. Die auf ihren Teleskopbeinen mit dem geschlossenen Auflagering stehenden Raumschiffe hielten ihre Schleusen geschlossen. Ob ihre hoch empfindlichen Ortungen liefen, konnte nicht einmal General John Martell sagen. Sein Blick, der hin und wieder den Zeitgeber streifte, wurde immer besorgter. War auch die Gesamtanlage in dem Mount King nicht klein zu nennen und der vorhandene Sauerstoffvorrat auf Wochen hinaus ausreichend, so war dieses untätige Warten mit seiner Nerven zerreißenden Ungewißheit für mehr als 3000 Menschen in der Station schlimmer als ein Kampf auf Leben und Tod.

Alles stand in T-XXX still, angefangen von den Konvertern bis zu den Fließbändern. Die klägliche Notbeleuchtung ließ jeden Raum als Loch erscheinen. Die Klima- wie Heizungsanlage arbeiteten nicht mehr und die Temperaturen im Berg fielen langsam aber stetig. Die Sichtsprechverständigung war über ein paar Notphasen intakt. Die Ortungen hatte man abgeschaltet. Der General verfügte nur über die optisch arbeitende Anlage im kleinen Bunker in der Mount-King-Spitze über Direktinformation, was sich vor dem Tachat River abspielte!

Nichts!

John Martell fühlte die fragenden Blicke seiner Offiziere. Er hätte auch gern Fragen gestellt. Er durfte es nicht. Seinen Offizieren gegenüber mußte er sich als der die gelassene Ruhe ausstrahlende Mann zeigen.

Auch Dr. Juan Sarano rief nicht mehr aus dem Lazarett an. Martell konnte sich vorstellen, weshalb der Arzt schwieg. Wahrscheinlich kamen die Versuche mit dem stumpfsinnigen Enno Chuono nicht weiter.

Martell schüttelte sorgenvoll den Kopf. Sein Blick glitt wieder zum Bildschirm hinüber. Darauf sah er den schäumenden Fluß, das breite Ufer, auf der anderen Seite die gewaltige Bergflanke, und vier gigantische Fremdkörper  vier Kugelschiffe der Fremden  als unveränderte Drohung.

Giants, dachte er und sein Blick löste sich nicht mehr vom Bildschirm, der ihm das zeigte, was zwei Männer im Versteck in der Bergspitze über ihre optischen Geräte auch sahen.

Weshalb waren die Fremden gekommen? General …

Jorg Alsops Stimme im Zweimannbunker in der Mount-King-Spitze klang heiser vor Erregung. Aus Südsüdwest Anflug unbekannter Flugkörper! Anzahl noch nicht zu bestimmen!

General Martell fragte nicht zurück. Unauffällig wischte er seine Handflächen an den Hosenbeinen ab. Sie waren schweißnaß. Dann kostete es ihn unbeschreibliche Anstrengung, sich lässig im Sessel zurückzulehnen, zur Pfeife zu greifen und sie zu stopfen. Die fragenden Blicke seiner Stabsoffiziere ignorierte er.

Wieder erklang Jorg Alsops Durchsage: Unbekannte Flugkörper scheinen Schwersttransporter der Giants zu sein. Verblüffend ihre stark unterschiedliche Form. Müssen binnen einer Minute auf Sichtschirm als Punkte zu sehen sein.

Auf dem Bildschirm tauchten undeutlich Punkte auf, die schnell größer wurden. Ihre Zahl wuchs gleichzeitig.

Wie Züge, die durch die Luft fliegen … murmelte ein Offizier, der es vor Erregung kaum noch aushalten konnte und zum dritten Mal zum längst geleerten Wasserglas gegriffen hatte.

So lernten sie die Schwersttransporter der Giants kennen, die Ren Dhark auf seinem Flug nach Alamo Gordo beobachtet hatte.

Über die scharfen Grate des Höhenzuges auf der anderen Flußseite fielen die Transporter im steilen Landekurs in die Tiefe. Als die ersten sich in etwa hundert Meter Höhe befanden, lösten sich die Züge auf und landeten als selbstständige Einheiten. Plötzlich wimmelte es über dem Tal von Schwerstlastern, die sich alle selbstständig gemacht hatten.

Überall dort, wo Trümmer der vernichteten Giantschiffe lagen, landeten sie. Klappen öffneten sich, und Menschen strömten ins Freie  ausgemergelte, stumpfsinnig blickende Menschen, die nicht zu wissen schienen, wo sie waren.

Die beiden jungen Offiziere in der Beobachtungskuppel hatten ihr Erfassungsgerät auf höchste Leistung geschaltet und waren mit der Tele-Einrichtung an eine Gruppe herangefahren.

Mein Gott …! Vielfach wurde dieser Ausruf in der Zentrale der T-XXX laut.

Ja … stöhnte General John Martell und mußte sich schütteln, als er fünffach größer als in der Natur das Gesicht eines stoppelbärtigen Mannes sah, der auf einer A-Gravplatte fremdartige Geräte aus einem Laster hinausschwebte. Der Mann konnte noch nicht älter als fünfundzwanzig Jahre sein, aber sein Gesicht sah aus wie das eines siebzigjährigen Menschen.

Ren Dhark hatte ihnen von seinen Beobachtungen auf der Plutostation berichtet und behauptet, die stumpfsinnigen Menschen würden auf eine Folge sinnlos erscheinender Radioimpulse aktiv werden.

Über dem großen Bildschirm von T-XXX erlebte es der Stab jetzt mit, wie ein paar tausend Menschen lauschend den Kopf in den Nacken legten und dann alle gleichzeitig ihre Tätigkeit aufnahmen!

Sie waren gekommen, um die riesengroßen Trümmer der zerstörten giantischen Raumschiffe auseinander zu schneiden, und das Metall zu bergen! Wahrscheinlich galt auch der Besuch der vier Kugelraumer nur dieser Aufgabe und nicht der im Berg versteckten Station!

Eine Gruppe Stumpfsinniger, die eine freistehende, massive Deckstrecke aus dem Zellenverband löste, hatte nicht darauf geachtet, daß acht andere ein paar Meter tiefer mit einer ähnlichen Arbeit beschäftigt waren. Als das viele hundert Tonnen schwere Stück in die Tiefe stürzte, war das Leben von acht versklavten Menschen mit dem Aufprall des Deckstückes zu Ende.

Nicht ein einziger nahm davon Notiz! Nicht ein einziger verzog sein Gesicht. Der Ausdruck ihrer Augen blieb so stumpfsinnig, wie er gewesen war.

Plötzlich fiel General Martell etwas auf. Er wandte sich an seine Offiziere, weil er nicht sicher war, etwas übersehen zu haben. Wer hat beobachtet, daß in den Trümmern nach toten Giants gesucht worden ist?

Zuerst sah man ihn erstaunt an. Man verstand ihn nicht. Sie, die jeden Giant mit allen Fasern ihres Herzens zu hassen begannen, interessierte es nicht, ob man einige hundert Fremde tot aus den Trümmern geholt hatte. Aber dann begriff einer nach dem anderen, wie ihr General seine Frage gemeint hatte.

Von allen Seiten kam ein Nein.

Eigenartig, murmelte Martell. Die Toten scheinen für die Überlebenden ihrer eigenen Rasse nicht mehr zu existieren!

Eigenartig war auch, daß sich in diesem Stadium der Bergungsarbeiten kein einziger Fremder sehen ließ.

Jorg Alsop in der Beobachtungskuppel arbeitete mit der Geschicklichkeit eines erfahrenen Kameramannes. Mit seiner Optik und ihren Kombinationsmöglichkeiten schuf er immer neue, interessantere Bildeinstellungen. Die giantischen Aggregate, die auf Strahlbasis arbeitenden Schneidgeräte, die leistungsfähigen A-Gravplatten  alles holte er so nah wie möglich heran, aber es gab in der Zentrale keinen Menschen, der sich die Arbeitsweise der Maschinen erklären konnte. Sie wurden bei dieser Bildübertragung mit einer Technik konfrontiert, die der terranischen um Jahrtausende voraus war, und wahrscheinlich auch aus einem anderen Zweig her entwickelt worden war.

Über Alaska ging ein Tag voller Nerven aufreibender Spannung zu Ende. Am Tachat River schufteten versklavte Menschen auch in der Dunkelheit weiter. Scheinwerfer waren aufgefahren worden und beleuchteten die Arbeitsstellen von allen Seiten. Das Zerschneiden und Fortschaffen der tonnenschweren Metallteile hatte keine Unterbrechung erfahren. Ein Laster nach dem anderen war beladen und dann gestartet worden. Noch über dem Tachat Tal bildeten die einzelnen Einheiten einen Zug, koppelten aneinander an und verschwanden in der Nacht. Leere Laster kamen aus südsüdwestlicher Richtung in ebenso ununterbrochener Folge angeflogen und landeten.

Wieder warf John Martell einen Blick auf den Zeitgeber. 22:47 Uhr! In diesem Augenblick fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Die beiden jungen Offiziere in der kleinen Beobachtungskuppel auf dem Mount King mußten mit der Infrarotanlage arbeiten, sonst hätte der große Bildschirm dunkel sein müssen.

Blaß und unverkennbar unsicher drehte Martell sich nach seinen Offizieren um. Können Sie mir erklären, weshalb die Giants unsere Infrarotanlage nicht geortet haben, meine Herren?

Er wartete ihre Antworten nicht ab. Blitzschnell hatte er zur Beobachtungskuppel durchgeschaltet. Alsop, schalten Sie sofort Infrarot aus! Sind Sie des Teufels, Mann?

Wie bitte? kam die Rückfrage. General, ich bin doch kein Selbstmörder! Die erstklassige Bildwiedergabe rührt von den giantischen Scheinwerfern her. Jeder einzelne muß einige zehn Millionen Lux entwickeln. Nach wie vor fahren wir hier nur mit der Optik!

John Martell war kein Techniker, dennoch erkannte er, daß terranische Technik solche leistungsstarken Scheinwerfer nicht aufweisen konnte. Auf mehr als fünfzehn Kilometer Strecke lagen die Trümmer der zerfetzten Kugelschiffe zerstreut, und dieser gesamte Abschnitt lag unter einer Beleuchtungsstärke, die die Nacht buchstäblich zum Tag gemacht hatte.

Er atmete laut.

Er mußte an Ren Dhark denken. Und wieder sah er über den Bildschirm jene fremde giantische Technik, die der irdischen überlegen war.

Und dagegen wollte Ren Dhark kämpfen?



*



Auf Mounts, dem siebten Planeten des Giant-Systems, lagen die POINT OF wie auch der Bergungsraumer der Giants unter dem Ortungsschutz der Tropfenwesen, der wieder einmal absolut war. Nicht ein einziger Hyperfunkspruch konnte diese Barriere durchdringen. Auf allen Wellen herrschte beunruhigende Stille. Es gab nicht einmal das vertraute Rauschen der Statik.

Wieder hatte Tino Grappa von den Ortungen kurz, aber unmißverständlich gemeldet: Fehlanzeige!

Auch Janos Szardak glaubte nicht mehr daran, daß dieser vollständige Ortungsschutz in den nächsten Stunden aufgehoben wurde.

Es ist zum Verzweifeln! machte er seinem Herzen Luft. Entweder nimmt uns die Gedankensteuerung das Heft des Handelns aus der Hand, oder die Synties kommen und isolieren uns vollständig. Kann man da nicht auf den Gedanken kommen, daß Mysterious und Tropfen uns zu ihrem Spielball gemacht haben?

Ralf Larsens Blick war voller Ironie. Janos, das soll doch nicht heißen, daß nach Ihrer Ansicht die Geheimnisvollen noch leben?

Der andere erwiderte aufbrausend, daß es laut durch die Zentrale hallte: Weshalb soll ich nicht auch einmal eine verrückte Idee haben dürfen? Warum nur andere? Zum Beispiel Manu Tschobe, der in den Giants Roboter sehen will …

Lassen wir Tschobe aus dem Spiel, Szardak. Er hat über kurz oder lang zu beweisen, ob er mit seiner Vermutung recht oder unrecht hatte. Mir ist etwas anderes unheimlich … unheimlich seit der Stunde, in der uns der Checkmaster zum ersten Mal die giantische Sprache übersetzte. Und was ich dann in der Schiffszentrale des Bergungsraumers erleben durfte, war noch unverständlicher, noch ungeheuerlicher! Dieses Ding da, das so wunderbar verkapselt ist und jeden Blick in sein Inneres verwehrt,  dieses Aggregat hat uns im Bergungsraumer Angaben geliefert, wie die Riesenkugel zu fliegen war, was man tun mußte, um den Kurs zu ändern, und wie wir das Schiff zu Boden zu bringen hatten … Arc Doorn hat uns auch manchen Tipp gegeben. Ich will seine Erfolge nicht schmälern. Aber Arc Doorn ist im Gegensatz zum Checkmaster ein Mensch … auf seinem Spezialgebiet ein ganz besonderer Mensch, aber das Ding da doch nicht! Das ist eine Maschine! Und wieso hat sie über giantische Raumflugtechnik und ihre Anwendung Bescheid gewußt?

Warum fragen Sie sie nicht, Ralf? fragte Szardak grinsend.

Larsen sprang auf. Manchmal kommt man nicht auf das nächstliegende!

Damit war er schon unterwegs zum Checkmaster.

Janos Szardaks Pokergesicht ließ nicht erkennen, was er in diesem Augenblick dachte. Larsen programmierte seine Frage.

Die Antwort der unpersönlich klingenden Stimme war ungeheuerlich:

Auf Grund logistischer Berechnungen konnten die gelieferten Angaben nicht anders lauten!

Larsen mußte sich zunächst einmal von dieser Auskunft erholen. Verstehen kann ich es immer noch nicht. Du, Janos?

Es kam selten vor, daß sie sich duzten, aber es war dann jedes Mal bezeichnend. Larsen war ratlos. Fragend sah er seinen Kollegen an.

Auf Grund logistischer Berechnungen … wiederholte er. Das ist eine Gummiantwort, Larsen! Damit kann man alles beantworten. Das fantastische daran ist, daß die Angaben des Checkmasters stimmen, sonst hätte Dhark den Bergungsraumer gegen einen Berg geflogen und nicht glatt gelandet. Ich möchte … Er verstummte für einen Augenblick. Seine Augen, deren Farbe durch die Haftschalen, die er trug, nicht zu erkennen war, hatten sich vergrößert. Larsen, es gibt eine Möglichkeit, mit der man die Antwort des Bordgehirns logisch untermauern kann: Sie arbeitet mit einer SM, die wir nicht kennen …

Was ist denn SM? Plagen wir uns nicht schon genug mit Abkürzungen herum? warf Larsen verärgert ein.

Super-Mathematik! Eine Mathematik, die der unseren so überlegen ist, wie die POINT OF unserer GALAXIS, auf die wir alle doch einmal so stolz waren. Inzwischen nennen wir sie schon pietätlos einen Sternenjammer!

Larsen überlegte einen Augenblick, nahm dann wieder im Pilotsessel Platz und meinte: Also SM! Ungewollt hatte er Szardaks Abkürzung übernommen und bemerkte es nicht einmal. Ich glaube nicht, daß das die richtige Erklärung ist.

Er drehte sich mit seinem Sessel um und betrachtete den Checkmaster, der jedem in der Zentrale jeden Tag neue Rätsel aufgab.

Auf welcher Basis arbeitete dieses Gerät, das tausend Jahre lang stillgelegen hatte?

Saß im Bordgehirn vielleicht auch die Gedankensteuerung?

Janos Szardak erriet die Gedanken seines Kollegen. Mit Grübeln und Raten kommen wir nicht weiter, Larsen! Erinnern Sie sich an die Kugelstrecke zwischen der toten Stadt und dem Eingang zur ersten Höhle! Durch Roccos wahnwitzige Sprengungen liegt alles unter Millionen Tonnen Gestein begraben  die Kugelstrecke und die tote Stadt, die einwandfrei 10.000 Jahre alt war! Was wissen wir darüber? Nichts! Und was haben wir über das rotierende Emblem an der Decke der zweiten Höhle erfahren, über diese Galaxis-Spirale? Und wer denkt noch daran, daß vor unseren Augen die größten Maschinenaggregate zu Staub zerfielen, als in der zweiten Höhle unsere Scheinwerfer aufflammten? Wer fragt noch, was das alles bedeuten sollte? Kein Mensch! Aber die Rätsel sind geblieben. Sie sind mit der Entdeckung des Industriedoms und der Ringraumerhöhle nicht kleiner geworden. Hätte Tschobe das Archiv mit den Mentcaps nicht entdeckt, dann würde die POINT OF auch heute noch POINT OF INTERROGATION heißen  FRAGEZEICHEN! Und nun komme ich zum Angelpunkt meiner lückenhaften Wiederholungen: Die Mentcaps! Das Archiv! Es gibt nur eine Erklärung für das Archiv, Larsen: Die Mysterious haben nicht Hals über Kopf den Planeten Hope verlassen, sondern noch so viel Zeit gehabt, um für spätere Rückkehr das Archiv mit seinem umfangreichen Wissen anzulegen! Es war nicht für zufällige Entdecker, also nicht für uns bestimmt, sondern für Wesen aus ihrer Rasse! Eine andere Erklärung gibt es nicht! Jede andere ist an den Haaren herbeigezogen und leicht zu widerlegen. Daraus entsteht die neue Frage: Weshalb sind die Mysterious nicht zurückgekommen? Weshalb haben sie sich nie mehr um das fast fertig gestellte Schiff bemüht? Vielleicht erleben wir noch den Tag, an dem wir darauf eine Antwort erhalten.

Hm … Damit hatte Larsen seine Stellungnahme abgegeben, aber Szardak, der ihn schon so lange kannte, wußte, daß der andere sich mit den von ihm aufgeworfenen Problemen intensiv beschäftigen würde.

Doch gab es nicht überall andere wichtige Probleme?

Darauf kam der Erste Offizier der POINT OF zu sprechen. … wir dürfen uns diese Chance nicht entgehen lassen. Hier haben wir noch die Gelegenheit, uns mit der giantischen Raumflugtechnik über unseren Checkmaster vertraut zu machen. Ich schlage vor, kleine Kommandos zu bestimmen, die auf dem Bergungsraumer Schnellkurse absolvieren, natürlich in Kontakt mit unserem Bordgehirn. Ein Risiko liegt in dieser Sache. Wenn die Giants mit ihren Suchraumern über diesem Tal erscheinen sollten, wird den Männern wohl kaum Zeit zur Verfügung stehen, die POINT OF wieder zu erreichen, aber … Er hob die Hände und senkte sie dann wieder. Aber was bleibt uns anderes übrig, wenn wir nicht darauf verzichten wollen?

Janos Szardak, der selten verbergen konnte, ein verwegener Draufgänger zu sein, stimmte nach kurzer Überlegung zu. Wir werden mehr Freiwillige zur Verfügung stehen haben, als wir einsetzen können!

Über die Bordverständigung setzte sich Larsen mit der gesamten Mannschaft in Verbindung, verhehlte aber nicht, welches Risiko mit diesem Einsatz auf dem Kugelraumer verbunden sein konnte.

Hatten die Männer der POINT OF diesen Hinweis überhört? Mehr als 150 Freiwillige meldeten sich!

Eine halbe Stunde später waren acht Kommandos, sechs bis neun Mann stark, zum Kugelriesen der Giants unterwegs. Sie waren nebenbei auch die ersten Menschen, die ihren Fuß auf den Planeten Mounts setzten.

Hanfstik suchte seinen Kollegen Maitskill. Kein Mensch wollte den Arzt gesehen haben.

Der kann sich doch nicht in Luft aufgelöst haben! brummte Hanfstik ungeduldig und beschloß ihn über die Sichtsprechanlage des Schiffes zu suchen.

Sekunden danach meldete sich sein Kollege.

Wo stecken Sie denn? fragte Hanfstik unwirsch und erkannte dann auf dem Schirm, daß der andere von der Medostation aus sprach. Ich komme! sagte er hastig, bevor Maitskill auf seine Frage antworten konnte, schaltete ab und verließ seine Kabine.

Maitskill in der Medostation? Er ahnte, was sein Kollege dort auf eigene Faust betrieb. Aber hatte Ren Dhark nach der ungeklärten Explosion eines Giant nicht jede medizinische Untersuchung an den Fremden verboten?

Erregt betrat er das Schiffslazarett. Was er erwartet hatte zu sehen, fand er vor: Maitskill mußte einen der Flash-Piloten, die zur Kontrolle ständig in den Laderaum des Kugelriesen aus und einflogen, überredet haben, ihm einen Giant an Bord der POINT OF zu schmuggeln!

Maitskill! schnarrte Hanfstik. Sie wissen so gut wie ich, daß Dhark jede Untersuchung an Giants …

Weiß ich! wurde er von dem anderen wütend unterbrochen. Und ich weiß auch, was ich wage! Wenn Sie mir nicht helfen wollen, dann verschwinden Sie doch!

Das war deutlich und keine akademische Sprache!

Ein Giant lag im geschockten Zustand auf dem Untersuchungstisch. In dem Raum herrschte wieder jene sterile Ordnung, die allen OPs charakteristisch ist. Hier und da waren noch Spuren der letzten Explosion festzustellen, aber die konnte nur ein Fachmann bemerken.

Der unersetzliche Organdetektor, der nur in einmaliger Ausgabe vorhanden war, hatte den Zwischenfall ohne Schaden zu nehmen überstanden.

Stehen Sie nicht herum, Hanfstik! Gehen Sie und halten Sie mich nicht auf! drängte Maitskill erneut seinen Kollegen im energischen Ton.

Das wird Ihr letzter Flug mit der POINT OF sein … Hanfstik wollte ihn überzeugen, daß der andere zu viel wagte.

Und wenn es hundertmal mein letzter Einsatz ist, Hanfstik, ich muß es tun! Manu Tschobe hat als Arzt auch gewußt …

Hanfstik lief rot an. Aber Sie sind doch nicht Tschobe! Der Afrikaner gehört zum engsten Führungsstab um Ren Dhark. Wir sind nichts anderes als Ärzte, die zur Besatzung gehören. Große Milchstraße, Kollege, stellen Sie den Versuch ein. Ich bitte Sie …!

Maitskill stellte sich breit vor ihn. Seine Augen funkelten und die Falten um seine Nase waren lang und tief geworden. Sekundenlang preßte er die Lippen zusammen, dann sagte er eisig: Ich bitte Sie zum letzten Mal zu gehen, oder Sie zwingen mich, handgreiflich zu werden!

Maitskill … Hanfstik unternahm den letzten Vorstoß, kam aber nicht weiter.

Raus! donnerte der andere ihn an und drängte ihn mit der Breitseite seines Körpers zurück. Blitzschnell wich Hanfstik seitwärts aus.

Sie sind ja wie besessen, Kollege …!

Muß ein Arzt nicht von seinem Pflichtgefühl besessen sein? brüllte Maitskill los, der die Beherrschung verloren hatte. Tschobe ist nicht da! Also hat einer von uns das zu tun, was erforderlich ist. Wie Ren Dhark als Kommandant für die Besatzung verantwortlich ist, bin ich es als Arzt auch! Verstehen Sie doch endlich, daß Dhark mir gar nicht verbieten kann, Giants zu untersuchen! Und daß er es mir nicht verbieten würde, wäre er an Bord und ich könnte ihm meine Gründe vortragen. Wir müssen herausbekommen, wie gefährlich diese Fremden für uns sind! Wir haben als Mediziner ihre Schwächen zu erkennen, um die Mittel zu erhalten, sich ihrer zu erwehren. Ich dramatisiere doch nicht, wenn ich behaupte, daß von der Besatzung der POINT OF das Schicksal der Menschheit abhängt. Daran denken Sie viel zu selten, Kollege. Viel zu selten …

Maitskill hatte sich unglaublich verändert. Hanfstik erkannte seinen Kollegen nicht wieder. Der Mann war von seiner Aufgabe besessen; seine Augen verrieten es, die fanatisch funkelten, und mit Fanatikern hatte Hanfstik noch nie gern zu tun gehabt. Er sah ein, daß er seinen Kollegen nicht überreden konnte, die Untersuchung des Giant abzubrechen. Er dachte aber auch nicht daran, sich gegen Dharks ausdrücklichen Befehl zu stellen.

Er ging!

Maitskill sah ihm nach. Verachtung drückten seine nach unten gezogenen Mundwinkel aus. Aus zusammengekniffenen Augen blickte er.

Feigling! murmelte er, als sein Kollege die Tür fast erreicht hatte.

Hanfstik wirbelte herum. Er hatte das Wort verstanden. Einen Augenblick lang sah es aus, als ob er sich auf den anderen stürzen wollte, dann obsiegte in ihm die Vernunft.

Ich bin nur kein Narr wie Sie! schmetterte er seinem Kollegen entgegen.

Maitskill grinste voller Verachtung. Besser Narr sein als Feigling!

Hanfstik beobachtete ihn scharf. Der andere war ihm fremd geworden, obwohl sie doch schon seit vier Jahren mit der Unterbrechung auf Hope als Ärzte auf denselben Räumern Dienst getan hatten. Er war nicht in der Lage zu bestimmen, ob Maitskill sich zu seinem Vor- oder Nachteil verändert hatte. Das fanatische Funkeln aus seinen Augen war plötzlich verschwunden. Auf seinem Gesicht spiegelte sich deutlich Enttäuschung wider.

Hatte Maitskill allen Ernstes gehofft, er  Hanfstik  würde sich an der Untersuchung beteiligen?

Okay, rang sich Hanfstik ab, nachdem sein Blick wieder auf Maitskill ruhte, ich assistiere Ihnen. Aber unter einer Bedingung: Wenn wir durch den Organdetektor abermals ein energetisches Feld feststellen, das die Strahlen ablenkt, stellen wir unsere Untersuchung ein! Darauf bleibe ich bestehen!

Einverstanden, sagte Maitskill mit erstaunlicher Ruhe. Dann flog ein schwaches Lächeln über sein Gesicht. Ich hab doch gewußt, daß Sie mich nicht im Stich lassen würden …

Das war der Augenblick, in dem Hanfstik froh war, sich für seinen Kollegen und sein Tun entschieden zu haben.

Der Organdetektor begann zu arbeiten. In selbstständiger Entscheidung machte er nur die Teile des giantischen Riesengehirns auf der Bildscheibe sichtbar, die tatsächlich zusammengehörten.

Langsam schob Maitskill den Detektor über die grellgelbe Hülle von Feld zu Feld und kam dem Zentrum des Gehirns allmählich näher, das über ein Meter lang und schenkeldick in der Form einer silbern glänzenden Schlange in der viel zu großen organisch-anorganischen Verpackung steckte.

Dort, wo sich hinter der Hülle das Gehirnzentrum befinden mußte, hatte Maitskill mit dem Dermograf einen Kreis gezeichnet.

Achtung, jetzt Zentrum … meldete er Hanfstik und schob das Aggregat langsam auf diesen Bezirk zu.

Nichts … lautete Hanfstiks Feststellung, der keinen Blick mehr vom Bildschirm ließ.

In der Medostation wurde es für eine kurze Zeitspanne still, dann sagte Maitskill leise: Ich müßte über dem Gehirnzentrum …

Ablenkung! Strahlenablenkung! unterbrach Hanfstik erregt, Maitskill hatte das Untersuchungsgerät auf der Hülle keinen Millimeter mehr verschoben. Er ließ es los, trat neben seinen Kollegen und betrachtete den Schirm.

Einwandfrei Ablenkung der Detektorstrahlen. Also auch in diesem Giantgehirn ein energetisches Feld und darin …? Er sah Hanfstik fragend an.

Der schüttelte den Kopf. Denken Sie an Ihre Abmachung mit mir!

Ich weiß … Ich möchte auch keine zweite Mini-Atomexplosion erleben. Was er dann sagte, war mehr ein Selbstgespräch. Unvorstellbar, daß in den Giantgehirnen atomare Sprengsätze sein sollen …

Erinnern Sie sich des Zyklus ununterbrochener Impulse, der Zerstörungen und des Wiederaufbaus zwischen den organischen und anorganischen Teilen der Hülle, Kollege, den unser Biochemiker Laudan durch seine ersten Untersuchungen bestätigt gefunden hat …

Schön und gut, wehrte Maitskill nachdenklich ab, aber woher jeder Giant die Energie bezieht, um sein Ablenkungsfeld stabil zu halten, kann er uns auch nicht sagen. Brechen wir den Versuch ab. Oder?

Abbrechen! entschied Hanfstik energisch. Mit dem Organ-Detektor kommen wir nicht weiter! Wir müssen uns eine andere Untersuchungsmethode einfallen lassen.
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Bernd Eylers hatte aus Cattan den Spezialisten für Metallkunde, Paul Renoir, nach Deluge in die Maschinenraumhöhle mitgebracht und damit einen psychologischen Schnitzer bester Qualität begangen.

Die Experten, die sich in unermüdlichem Fleiß bisher vergebens bemüht hatten, dem neu entdeckten Schwerstmetall vom Kontinenten vier seine Geheimnisse zu entreißen, sahen in ihrem Kollegen ein Protektionskind Ren Dharks. Sie glaubten, Renoir habe es jetzt auch verstanden, sich bei Bernd Eylers einzuschmeicheln und reagierten dementsprechend eisig auf seine Anwesenheit.

Von dem eisigen Betriebsklima bekam Eylers auch genug zu spüren.

Was ist denn in diese Männer gefahren, dachte er, als er aus der Kantine in der Ringraumerhöhle zurückkam und bemerkte, daß Renoir untätig und mit verkniffenem Gesicht herumstand.

Hellmann, der nach dem Zusammenbruch von Joe Jenkins die Leitung der Arbeitsgruppe übernommen hatte, würdigte seinen Kollegen aus Cattan keines Blickes. Bernd Eylers beobachtete unauffällig. Auch von ihm nahm man keine Notiz. Als er Hellmann eine Frage stellte, durfte er sich anhören: Davon verstehen Sie ja doch nichts. Die Erklärung ist zu kompliziert!

Eylers schluckte die barsche Antwort. Als er einem Versuch zusehen wollte, machte man ihm keinen Platz. Er reagierte noch nicht darauf. Er war nicht der Mann, der sofort auf einen groben Klotz einen groben Keil setzte. Er hatte Zeit und konnte warten.

Hellmann flüsterte mit seinen Kollegen. Einer steuerte den Antischwerkraftstrahl auf das rotfunkelnde Stückchen Metall ein. Unsichtbare Kräfte hoben den 307 Kilogramm schweren Minibrocken von der Metallfläche des fest mit dem Maschinensatz verbundenen Untersuchungstisches und schwebten ihn auf eine kreisrunde, halb Meter große Öffnung zu, die sich in der Verkleidung des Aggregates befand.

Es war jedes Mal wieder ein faszinierendes Bild, wenn die unsichtbaren A-Gravstrahlen viele Tonnen Last anhoben, schweben ließen und dann wieder sanft absetzten. In diesem Augenblick aber kam zu diesem Vorgang jene prickelnde Spannung hinzu, von der auch Eylers beherrscht wurde, denn in wenigen Minuten würden alle Daten über die Atomstruktur des unbekannten Stoffes durch das Aggregat bekanntgegeben.

Langsam schwebte das Bröckchen in die Öffnung ein. Noch einmal funkelte es herrlich rot im Licht der Maschinenhöhle, dann hatte es die Dunkelheit verschlungen. Aber immer noch stand der A-Gravstrahl. Über, fünf Meter tief wurde die Probe in das Aggregat, das selbst über dreißig Meter lang und zwölf Meter hoch war, eingeführt.

Als ein siebeneckiges Symbol der Mysterious über der Steuertafel aufleuchtete, wurde der Antischwerkraftstrahl abgestellt. Automatisch schloß sich die kreisrunde Öffnung in der Verkleidung. Nur noch ein kaum sichtbarer Haarriß deutete sie an.

Als Zuschauer, die nichts zu tun hatten, standen Eylers und Renoir etwas seitwärts. Es war der einzige Platz, von dem sie einen Teil der Steueranlage betrachten konnten.

Wir sind Luft für sie … sagte der Metallfachmann verbittert.

Nicht mehr lange! flüsterte Eylers als Antwort.

Sieben Rücken waren ihnen zugekehrt. Sieben Spezialisten richteten nicht ein Wort an sie. Sieben Mann unterschätzten Bernd Eylers, der etwas linkisch stand und ein so nichts sagendes Gesicht besaß, daß man es, kaum betrachtet, sofort wieder vergaß. Er war für sie ein Laie, der ihnen einen Kollegen zugeführt hatte, der von Ren Dhark mehrfach zu interessanten Aufgaben herangezogen worden war, während sie hatten zurückstehen müssen. Paul Renoir war der einzige unter ihnen, der schon einmal mit einem Flash weit in den Weltraum vorgestoßen war und auf diesem Flug die Schiffe der Ducks gesehen hatte.

Das alles verargte man ihm, und daß Eylers ihnen diesen Mann als seinen Aufpasser vor die Nase setzen wollte.

Der Versuch im Aggregat ging in die dritte Minute. An den Kontrollen leuchteten die Mysterious-Symbole in verschiedensten Farben auf, zum Teil hielt ihr Leuchten an, zum Teil verging es wieder.

Unter den sieben Experten entstand Unruhe. Flüsternd hatten sie die Köpfe zusammengesteckt, deuteten mal auf dieses, mal auf jenes Mysterious-Symbol, dessen Bedeutung Eylers nicht klar war. Er hätte Renoir um Auskunft bitten können, aber er war nicht der Mann, der sein Gedächtnis mit Wissen belastete, das ihm doch nie Nutzen einbringen würde.

Aus … flüsterte Paul Renoir ihm zu. Sie haben nichts erreicht. Das Aggregat hat die Atomstruktur des Metalls nicht erkennen können.

Gibts das in der Mysterious-Technik auch? fragte Eylers verblüfft.

Der Experte an seiner Seite nickte. Für uns nichts Neues. Dieses Mammut-Aggregat weigert sich ja auch beharrlich, uns etwas über das Unitall auszusagen. Über die Mentcaps war darüber ja auch nichts zu erfahren. Wir kennen bisher nur seinen Schmelzpunkt, der bei 143.750 Grad Celsius liegt, und daß eine dicke Unitallplatte in 16 Zentimeter Tiefe auch die energiereichste und härteste Strahlung zum Stillstand bringt. Alles andere ist ein riesiges Fragezeichen.

Die haben uns die Geheimnisvollen in reichlicher Zahl hinterlassen! stellte Bernd Eylers trocken fest. Moment … sagte er nun wieder leise zu Renoir. Er ging auf die sieben Experten zu, die immer noch miteinander flüsterten und ihnen demonstrativ den Rücken zeigten.

Hellmann …?! rief er den Leiter der Gruppe an.

Der richtete sich auf, zeigte, wie belästigend ihm diese Störung war und quälte ein Bitte? über seine Lippen.

Darf man einmal erfahren, was Sie jetzt zu tun gedenken, nachdem der letzte Versuch ein Mißerfolg war?

Natürlich, Eylers … Plötzlich grinste Hellmann spöttisch. Wir werden Physiker zu Rate ziehen. Diese Experten benötigen wir dringend. Auf die Mitarbeit unseres Kollegen Renoir dagegen verzichten wir!

Sie werden aber …

Hellmann unterbrach ihn. Wir werden von Ihnen keine Anordnungen empfangen, Eylers. Der Große Ausschuß hat uns mit dieser Aufgabe betraut, und dem Großen Ausschuß ist, wie meine Rückfrage ergeben hat, von einem Einsatzbefehl Renoirs, sich an diesen Untersuchungen zu beteiligen, nicht das geringste bekannt. Sind wir uns klar, Eylers?

Der große, auch jetzt noch etwas linkisch wirkende Mann ließ sich nicht anmerken, was er dachte. Hellmann, Sie provozieren das, was man kraß Stunk nennt! Ich habe hier doch wohl einiges richtig zu stellen. Paul Renoir ist nicht in Cattan an mich herangetreten, sondern ich habe ihn aufgesucht und gebeten, nach hier zu kommen …

Wir unterstehen dem Großen Ausschuß, Eylers, fiel ihm Hellmann erneut ins Wort. Weshalb, wollen Sie das nicht verstehen? Und Sie halten uns jetzt tatsächlich auf!

Bernd Eylers durfte sich Hellmanns Rücken ansehen!

Schulterzuckend trat er zurück. Es hat keinen Sinn, Renoir. Kommen Sie.

Sie benutzten eine A-Gravplatte, steuerten sie durch die breiten Straßen der Maschinenhöhle an den wuchtigen Aggregaten vorbei, die nur zum Teil in Betrieb waren oder an denen Menschen arbeiteten, und schwebten auf die Ringraumerhöhle zu, in der vor nicht allzu langer Zeit die POINT OF gelegen hatte.

Vor dem Archiv, das von Manu Tschobe entdeckt worden war, schaltete Eylers ab, die Platte senkte sich zu Boden und die beiden Männer gingen auf die kleine Kaverne zu.

Dann standen sie wieder vor der glatten Wand. Bernd Eylers konzentrierte seine Gedanken auf die Transmitterverbindung zwischen dem Industrie-Dom und dem Kontinenten 4 und dazu auf das unbekannte Metallvorkommen.

Ein freudiger Schimmer huschte über sein Gesicht, als nacheinander zwei graue Scheiben in den Auffangkorb fielen. Er nahm sie heraus und ging damit zu dem nachträglich installierten 19.500-Hertz-Sender, um über ihn die Archivscheiben zu öffnen. Der Sender kam sofort auf volle Leistung. Eylers hielt die beiden grauen Scheiben in den gebündelten Wellenbereich. Nur ein Impuls war erforderlich, um sie nun öffnen zu können. In dem winzigen, kugelförmigen Hohlraum eingebettet lag eine knapp Millimeter durchmessende weiße Kugel. Er klaubte sie nacheinander heraus, steckte sie in den Mund und schluckte sie.

Paul Renoir war zum ersten Mal Augenzeuge dieses Vorganges, über den bis zum Tag in Cattan die fantastischsten Gerüchte umherliefen.

Renoir sah Eylers schlucken, und ungewollt drängte sich ihm die Erinnerung in den Vordergrund, daß diese winzigen Kugeln aus einem synthetischen Stoff 1000 Jahre altes Mysterious-Wissen übermittelte.

Renoir hatte unterwegs zum Archiv erfahren, worauf Eylers seine Gedanken kontrollieren wollte, und wartete nun mit einer nie erlebten Spannung, was seinem Partner an Wissen vermittelt worden war.

Eylers atmete einmal tief durch, blickte den Metallspezialisten an und sagte: So, wie Art Hooker und ich es vermuteten, Renoir: Die Mysterious sind nicht mehr dazu gekommen, das auch ihnen wohl unbekannte Metall an die Oberfläche zu bringen. Ich habe erfahren, daß die Transmitterverbindung zwischen Kontinent 4 und dem Industrie-Dom nur zu dem Zweck errichtet wurde, um das Schwerstmetall nach hier zu schaffen. Schade, daß ich keine weiteren Auskünfte über das Erz erhalten habe.

Paul Renoir zeigte offen seine Enttäuschung. Ist das der Inhalt beider kleiner Kugeln gewesen?

Nein. Durch die andere ist mir mitgeteilt worden, daß sich im Zentrum des Industrie-Doms, also auf der Peripherie des kreisrunden Platzes, eine zweite gewaltige Transmitteranlage befindet. Das Mammutaggregat, in dem sie zu finden ist, hat man mir genau beschrieben …

Eine …? Vor Erregung konnte Renoir nicht weitersprechen.

Ja, eine zweite … eine zweite gigantische Anlage. Aber ich werde dafür sorgen, daß Ihre freundlichen Kollegen sie so schnell nicht zu Gesicht bekommen …



*



Zwölf Männer standen auf Robon, dem sechsten Planeten des Giant-Systems, am Rand einer fremden Stadt und starrten aus weit aufgerissenen Augen in eine breite Ausfallstraße hinein, die rechts und links von uniformierten Plastikhäusern begrenzt war.

Über Robon lag die Nacht, aber die breite Straße war durch aber Hunderte Beleuchtungskörper taghell gemacht worden.

Die Büsche, neben denen Ren Dhark mit seinen Männern stand, bewegten sich. Die fremdartig aussehenden Blätter begannen wie hauchdünnes Glas zu klingen, das sich gegenseitig angestoßen hat.

Menschen, die in den letzten Tagen und Wochen soviel erlebt hatten und mit jedem Erlebnis schnell fertig geworden waren, bewegten jetzt unkontrolliert ihre Arme, ihre Hände, stöhnten oder hielten den Atem an  aber eins taten sie alle das gleiche: sie starrten in die Straße hinein und sahen einen jungen Mann in lässiger Haltung langsam die Straße überqueren!

Hypnose? flüsterte Dan Riker seinem Freund zu. Oder Behandlung durch die Giants?

Ren Dhark rief Tschobe zu sich. Der Afrikaner kam langsam heran. Er ließ den jungen Mann, der nun die andere Straßenseite erreicht hatte, nicht aus den Augen.

Ein Pfiff war zu hören! Ein gellender Pfiff, der auf Fingern geblasen worden war!

Der unbekannte Mann, keine hundert Meter von ihnen entfernt, war auf dem breit angelegten Gehweg stehengeblieben und blickte zur ersten Etage eines Hauses hoch. Er stand wie jemand, der auf einen anderen wartet.

Tschobe, flüsterte Dhark, können wir unter Hypnose stehen?

Möglich wärs, aber für unseren Fall wenig wahrscheinlich. Großer Himmel, hier auf einen Menschen zu treffen …

Die Blätter der fremden Büsche brachten kein Klingen mehr hervor. Die Männer standen wie erstarrt.

Hundert Meter vor ihnen, auf einer fremden Straße, wurde noch einmal auf Fingern gepfiffen!

Dann war der zweite Mensch zu sehen, auch ein junger Mann, der aus dem Haus trat, vor dem der andere gewartet hatte. Er schlug dem Wartenden die Hand auf die Schulter, sprach ihn an und dann gingen beide durch die nächtliche stille Straße stadteinwärts!

Menschen auf Robon …? fragte Rul Warren. Leben auf diesem Planeten vielleicht keine Giants?

Der Flash-Pilot war verwirrt. Er hatte schon wieder vergessen, zuallererst einen Giant auf der nächtlichen Straße gesehen zu haben. Und er hatte auch vergessen, daß Giants, auf einer Schweberplatte sitzend, vor nicht allzu langer Zeit an ihnen vorbeigeflogen waren.

Ren Dhark unterdrückte gewaltsam seine Erregung. Fieberhaft suchte er in seinem Gedächtnis nach einem Planetensystem, das über 2000 Lichtjahre vom solaren entfernt lag und von der Erde aus in den letzten beiden Jahrzehnten besiedelt worden war.

2000 Lichtjahre …? murmelte er.

Dan hörte es. Dan Riker war schon oft Dharks Zusatzgedächtnis gewesen. In diesem Fall abermals.

Nein! behauptete Riker. Es hat nie einen Planeten in dieser Entfernung vom Sol-System gegeben, der besiedelt werden sollte!

Dann muß ein Raumschiff … Ren Dhark verstummte. Er konnte sich nicht besinnen, jemals so stark verwirrt gewesen zu sein. Unter Aufbietung aller Willenskräfte zwang er seine Gedanken in ruhige Bahnen. Logik beherrschte ihn wieder. Er gewann seine Vorstellungskraft voll zurück.

Vor ihnen lag eine große Stadt, eine Millionenstadt! Vor ihnen standen Plastikhäuser, die nach den Stilelementen einwandfrei terranischer Produktion entstammten.

In Gedanken erlebte Ren Dhark noch einmal, wie er den Raumhafen Cent Feld auf der Erde beobachtete und sah, wie Menschen im konservierten Zustand in Lastraumer der Giants geschafft wurden!

Wohnten in dieser Riesenstadt Menschen, die als Konservierte durch den Raum geflogen worden waren?

Atemlos hörten ihm die anderen zu. Einige schüttelten den Kopf. Ren Dhark sah es in der Dunkelheit nicht, aber er fühlte, daß man ihm nicht glaubte.

Ren, deinen Überlegungen fehlt die Logik! widersprach jetzt auch Dan. Auf der Erde haben sich die Giants wie die reinsten Teufel aufgeführt, die Menschheit versklavt, ein paar Milliarden erbärmlich umkommen lassen und hier sollen Menschen und Giants friedlich nebeneinander leben? Nein! Und nochmals nein! Diese beiden dort hinten, die wie wir aussehen, stammen nicht von der Erde. Das sind vielleicht DIE GUTEN, während wir von den teuflischen All-Hütern DIE VERDAMMTEN genannt werden!

Es war Zeitvergeudung, noch länger über dieses Thema zu sprechen. Ren Dhark traf die einzig richtige Entscheidung: Wir müssen in die Stadt! Wir müssen Kontakt mit ihren Bewohnern bekommen …

Auch mit den Giants? warf Manu Tschobe ein. Ich halte sie mir lieber mit meinen Blastern vom Leib!

Da! machte Pjetr Wonzeff die anderen aufmerksam.

Wieder blickten alle die Straße entlang. Wieder sahen sie Menschen Häuser verlassen. Drei Männer und vier Frauen, die miteinander plauderten, sich gegenseitig durch Kopfnicken gegrüßt hatten, und nun auch langsamen Schrittes stadteinwärts gingen.

Ein großer Schatten dicht vor der Gruppe hielt sie nicht auf.

Ein Giant, weit nach vorn gebeugt, verließ eins der Plastikhäuser!

Sieben Menschen drehten kurz ihren Kopf, winkelten alle den linken Arm leicht an, senkten ihn wieder, gingen weiter, während der Giant wartete, bis die Gruppe an ihm vorbei war, um dann zur anderen Straßenseite hinüberzugehen.

Nun? fragte Ren Dhark seine Begleiter. Haben Sie bemerkt, daß eine der Frauen einen Schanto-Rock trug, wie er vor einem Jahr auf der Erde Mode war?

Stimmt! bestätigte Warren. Mir ist der Rock auch aufgefallen.

Nachdenklich, und immer noch ungläubig, murmelte Riker: Dann sind die Menschen, die wir gesehen haben, tatsächlich Menschen von der Erde … Menschen, die vor einem Jahr noch auf Terra gelebt haben. Aber begreifen tue ich jetzt nichts mehr! Wie gehts Ihnen denn, Tschobe? Halten Sie immer noch an Ihrer reizenden Roboter-Theorie fest?

Schweigend ging der Afrikaner zur Seite. Rikers Frage ließ er unbeantwortet.

Weiter! befahl Dhark. Aber vorher ziehen wir unsere Raumanzüge aus. Sie würden uns sofort als Fremde verraten …

Das filmdünne Mysterious-Material, aus dem die Schutzanzüge bestanden, nahm im gefalteten Zustand nicht viel Platz ein, aber die darin eingebaute technische Anlage, die ein Gewicht von einigen Kilogramm hatte.

Nach einigen mißlungenen Versuchen gelang es allen, das locker zusammengelegte Paket unter ihrem Plastikanzug zu verstauen. Sie gaben nichts darum, daß sie nun wie Männer mit Bauch aussahen. Langsam setzten sie sich in Bewegung.

Das große Abenteuer nahm seinen Anfang. Unterwegs erteilte Ren Dhark die letzten Verhaltensregeln. Die Giants sollten erst dann mit Para-Schockern angegriffen werden, wenn diese wußten, daß sie Fremde waren.

Sie erreichten die Ausfallstraße, die einen halben Kilometer hinter ihnen im freien Gelände endete. Sie schritten über das gleiche Plastikmaterial, das auch auf der Erde zum Bau von Leit- und Stadtstraßen benutzt worden war.

Als die ersten Häuser in Griffweite vor ihnen lagen, fiel Ren Dhark die unwahrscheinliche Stille auf, die über der großen Stadt lag.

Unwillkürlich mußte Ren Dhark an seinen nächtlichen Besuch der philippinischen Stadt Lanang denken, welche die erste und bisher auch einzige gewesen war, die er nach seiner Rückkehr zur Erde betreten hatte.

In Lanang hatten auch bis auf Ausnahmen alle Menschen geschlafen! Durch Radioimpulse zum Schlafen befohlen!

War es in dieser Stadt mit ihrer leeren, langen und hell erleuchteten Straße auch so?

Seine Finger schraubten sich fester um die Kolben seiner Blaster. Er drehte sich nach seinen Männern um und sagte: Es ist besser, wenn wir uns in Fünfergruppen auf beiden Gehwegen aufhalten. Dan, übernimm die andere Gruppe!

Riker, Doorn und zwei andere trennten sich von ihnen, überquerten schräg die Straße und marschierten auf der anderen Seite in gleicher Höhe weiter.

Die Stadt schlief überall!

Wie in Lanang, mußte Ren Dhark denken, und er signalisierte zur Gruppe Riker das vereinbarte Zeichen, das Vorsicht bedeutete, hinüber.

Immer häufiger sahen sich die Männer um, und die fünf in der Gruppe Riker handelten ebenso.

Häuser ohne Nummernschilder! stellte Ren Dhark halblaut fest und sah dabei Manu Tschobe an, der seinem Blick sofort auswich.

Einen halben Kilometer hatten sie inzwischen zurückgelegt, als die endlich erwartete Begegnung geschah  von jedem gewünscht und dennoch überraschend.

Eine Frau im Alter von fünfzig Jahren und ein Junge, der wohl zehn sein konnte, verließen nur wenige Schritte vor Dhark und seinen Männern das Haus, sahen sie mit leichter Neugier an und dann sagte die Frau im normalen Tonfall: Guten Abend!

n Abend! erwiderte Ren Dhark, der sich nicht anmerken ließ, wie sehr es auch ihn überrascht hatte, auf Robon englisch zu hören. Er hielt sein Schritttempo bei und zwang seine Partner, es auch zu tun.

Frau und Junge waren einfach aber sauber gekleidet. Sie hielt den Jungen an der Hand, der schläfrig wirkte.

Sind Sie auch für Drei-sechs-drei-acht-drei-neun eingeteilt? fragte die Frau, die immer neugieriger blickte und besonders die Kleidung der Männer betrachtete. Ich wollte für Drei-null-null-drei eingeteilt werden, aber die All-Hüter haben mir gesagt, ich sei mit meinem Antrag zu spät gekommen. Nun muß ich Frank zu meiner Wechslerin bringen.

Sie blickte Ren Dhark mit hemmungsloser Neugier ins Gesicht, ging neben ihm her und sagte: Ich habe Sie alle noch nie in Vier-B-vier-drei gesehen, und immer geglaubt, alle zu kennen. Wohnen sie Zwei-zwei-klein oder Acht-vier-klein-zwei?

Ren Dhark mußte antworten, wenn er die Frau nicht mißtrauisch machen wollte, aber, was sollte er ihr sagen? Was bedeuteten diese Zahlenketten, und diese Kombinationen aus Zahlen und Größenbegriffen? Was war Zwei-zwei-klein?

Wir sind nicht eingeteilt, sagte Ren Dhark auf gut Glück und erkannte im selben Moment, daß er diese Bemerkung nicht sagen durfte.

Nicht eingeteilt? Die Stimme der Frau war laut geworden. Fünf kräftige Männer sind nicht zur Arbeit in Acht-acht-grau eingeteilt? Wie kommen Sie dann nach Sieben-drei-sechs?

Wir sind nicht von hier! erwiderte Ren Dhark etwas barsch. Wir sind aus der anderen Stadt …

Aus Starmoon? rief die Frau überrascht aus, und wurde dann von ihrem Jungen abgelenkt, der weinerlich sagte, so müde zu sein und so schnell nicht gehen zu können.

Ja, aus Starmoon.

Die Frau schüttelte ihren Jungen, fuhr ihn mit schriller Stimme an und nannte ihn einen faulen Schlingel, der seine Beine bewegen solle. Dennoch hatte sie Dharks Antwort gehört.

Ich möchte nicht in Starmoon leben. Starlight ist eine schönere und größere Stadt. Wir haben inzwischen eine Million erreicht, wenn die All-Hüter sich nicht verzählt haben … Sie begann zu schwätzen und ihre Neugier ließ auch merklich nach.

Fragen und Antworten gingen hin und her. Ren Dhark hütete sich, eine einzige der unverständlichen Zahlenkombinationen zu benutzen, die von der Frau so oft angeführt wurden. Dann aber machte er ahnungslos einen folgenschweren Fehler.

Aus welcher Stadt auf der Erde stammen Sie?

Erde? fragte die Frau erstaunt, lachte einmal verständnislos und war plötzlich wieder voller Neugier. Was ist Erde? Was ist das für ein Wort? Ich habe es noch nie gehört. Ich habe auch noch nie Männer in Anzügen gesehen, wie Sie sie tragen. Aber was ist Erde? Was soll diese dumme Frage nach der Stadt, aus der ich stammen soll? Sie wissen doch auch, daß jeder, der in Starlight lebt, auch in Starlight geboren ist! Oder wissen Sie es nicht? Und wenn Sie es nicht wissen, wer sind Sie denn?

Ren Dharks Versuch, die Frau festzuhalten, die immer schneller gesprochen hatte, kam zu spät. Sie war einfach zur Seite gesprungen, riß ihren Jungen hinter sich her und schrie, daß es über die stille Straße gellte: Sie sind hier! Sie sind hier …!

Aber die Menschen in dieser Straße von Starlight schliefen alle. Niemand hörte die alarmierenden Rufe einer fünfzigjährigen Frau, die davonraste und ihren Jungen hinter sich her zerrte.

Das war ja zum Überschnappen! stieß Manu Tschobe bestürzt aus. Ich habe versucht, sie zu hypnotisieren, aber sie sprach darauf nicht an. Was jetzt? Sie schreit immer noch …

Da vorn ist eine Straßenkreuzung. Hoffentlich können wir sie erreichen und nach rechts oder links verschwinden!

Sie setzten sich in Trapp. Auf der anderen Seite fiel die Gruppe Riker auch in Laufschritt. Die Frau mit ihrem Jungen hatte die Kreuzung überquert und rannte in der alten Richtung weiter. Riker kam mit seinen Männern auf Dharks Handzeichen wieder herüber. Nach rechts bogen sie in eine schmalere Seitenstraße ab. Das gellende Schreien der Frau verstummte schnell.

Die unnatürliche Stille war wieder um sie. Hastig berichtete Dhark seinem Freund und der Gruppe, was sie erlebt hatten.

Aber sie kennt die Erde nicht. Sie hatte dieses Wort noch nie gehört. Und dann ist mir noch etwas aufgefallen, das ich nicht verstehe … Ren Dhark sah seine Männer fragend an. Die Frau hat erklärt, ihren Jungen zur Wechslerin zu bringen. Was ist denn eine Wechslerin?

Rundherum sah er Achselzucken; am liebsten hätte er es auch getan. Plötzlich hielt ihn Dan Riker zurück.

Keine zwanzig Meter vor ihnen überquerte ein Giant die Straße, warf ihnen noch nicht einmal einen Blick zu und verschwand mit weit vorgestrecktem Kopf in einem der Häuser.

Ich könnte an einen miserablen Fernsehfilm denken, wenn die Wirklichkeit nicht so verdammt echt wäre! knurrte Riker, der auch mal wieder feststellte, daß seine starken Nerven eine Belastungsgrenze besaßen.

Mich interessiert, was dieser Giant bei seinen Hausbesuchen anstellt! sagte Dhark und sein fragender Blick lag auf dem Sibirier mit der roten Haarmähne.

Ich mache mit! sagte der wortkarge Doorn und sein mürrisches Gesicht mit der platten Nase veränderte sich nicht. Nur seinen Schocker tauschte er gegen einen schweren amphischen Blaster aus.

Riker fragte seinen Freund bestürzt. Du hast doch nicht etwa vor, dem Giant zu folgen?

Was sonst? stellte Dhark seine Gegenfrage. Übernimm die Gruppe. Geht langsam weiter. Doorn und ich werden schon wieder herauskommen …

Das andere dachte er nur: Der Giant würde wohl erst nach Stunden das Haus wieder verlassen, wenn er sein Bewußtsein zurückerhalten hatte.

Langsam weitergehen! Damit verabschiedeten sich Dhark und der Sibirier von der Gruppe. Kein Mensch machte den Versuch, sie zurückzuhalten. Jeder wußte aus Erfahrung, daß Ren Dhark bei einem Entschluß, den er als richtig erkannt hatte, blieb.

Ohrensausen? fragte Dhark seinen Begleiter.

Auch keine kalten Füße …

Dann trat Schweigen ein. Sie überquerten nacheinander die nicht besonders breite Nebenstraße, die taghell erleuchtet war. An der dritten Haustür zögerten sie nicht. Sie stand handbreit offen. Dhark mußte mit dem linken Ellenbogen Arc Doorn zurückhalten. Mit dem rechten Knie stieß er die Tür weiter auf und lauschte ins dunkle Haus.

Das Schlangenzischen war ihm vertraut. Es kam aus dem ersten Stockwerk. Mit dem Kopf gab er Doorn das Zeichen ihm zu folgen. Auf den Fußspitzen schlichen sie durch den Windfang, erreichten die Treppe, die im letzten Licht von der Straße lag, und dann schlichen sie die Stufen hinauf.

Das Schlangenzischen wurde deutlicher, aber nun waren auch andere Laute zu vernehmen. Ein Mann sprach terranisch, das mit vielen ausländischen Fremdwörtern durchsetzte Englisch.

Wie angewurzelt waren Ren Dhark und sein Begleiter stehengeblieben, bevor sie das Ende der Treppe erreicht hatten.

Sie verstanden jedes Wort des unbekannten Mannes.

Ein Terraner bedankte sich bei einem Giant für erstklassige Behandlung.

Dann erfuhren sie, daß sich dieser Mann einen Oberschenkelhalsbruch zugezogen hatte! Vor einem Robon-Tag! Und nun machte er allem Anschein nach unter der Aufsicht eines Giant schon die ersten Gehversuche!

Rücken freihalten! hauchte Dhark dem Sibirier ins Ohr und stieg weiter die Plastiktreppe hinauf. Er erreichte das einzige Stockwerk des Hauses. Dunkelheit umgab ihn. Wie auf der Erde die Türen in Plastikhäusern überall fugendicht schlossen und nicht den schwächsten Lichtstrahl nach draußen fallen ließen, so war es hier in Starlight auch.

Ren Dhark folgte dem Schlangenzischen. Dann stand er vor der Tür, hinter der sich ein Giant und ein Mann unterhielten.

Nein, ich spüre keine Schmerzen mehr, auch nicht, wenn ich mein Körpergewicht ganz auf das rechte Bein verlagere!

Unwillkürlich schluckte Dhark. Dieser Mann, der gerade gesprochen hatte, war vor einem Robontag verunglückt und konnte jetzt schon wieder auf dem gebrochenen Bein stehen?

Das war doch biologisch unmöglich! Er mußte erfahren, was sich hinter der Tür tatsächlich abspielte!

Der Druck seiner Schulter gegen die Tür wurde stärker, er erhöhte ihn kurzfristig, als das Schlangenzischen besonders laut zu hören war. In diesem Moment löste sich die Tür lautlos aus der Sperre und schwang zurück.

Dhark blickte in ein Schlafzimmer, in dem eine breite Liege stand. Daneben ein Mann von dreißig Jahren und vor ihm, mit dem Rücken zur Tür, der Giant.

Der Mann stand auf seinem rechtem Bein und hielt mit ausgestreckten Armen das Gleichgewicht. Plötzlich entdeckte er, daß sie nicht mehr allein waren. Der Ausdruck seiner Augen veränderte sich rasend schnell. Sein Mund öffnete sich zu einem Schrei. Der Giant wollte herumwirbeln, schaffte es auch bis zur halben Drehung und brach dann unter dem Strahl aus einem Para-Schocker zusammen.

Was haben Sie getan? schrie ihn der fremde Mann an. Was  haben  Sie getan?!

Jedes Wort hatte er lang gezogen und mit größter Lautstärke gebrüllt.

Lassen Sie das meine Sache sein! herrschte Dhark den Unbekannten an und trat über den Giant mit dem Raubtierkopf hinweg und auf den anderen zu.

In dessen Augen loderten Wut und Empörung. Dharks Blaster hatte er einen kurzen Blick zugeworfen. Stecken Sie den verdammten Strahler weg, oder wollen Sie mich damit auch zu Boden schicken?

Ren Dhark senkte die Waffe und musterte unter großem Erstaunen den breitschultrigen Mann, der nur mit einem Unterhemd und einer kurzen Hose bekleidet war. Sein rechter Oberschenkel sah normal aus, von einer Fraktur war keine Spur zu sehen.

Ich habe Ihnen befohlen, den Blaster einzustecken! Der Mann kannte keine Angst und kam, die Arme wie ein Boxer angewinkelt, heran. Wieder warf er der Waffe einen schnellen Blick zu und stutzte. Dieses Schocker-Modell kenne ich ja gar nicht. Woher stammt denn das?

Ruhig fragte Dhark und wies auf die breite Liege: Darf ich Platz nehmen? Ich möchte mich gern mit Ihnen unterhalten …

Ich auch! Aber es klang drohend. Aber ich liebe keine Kerle, die sich in fremde Häuser schleichen und dann eiskalt mit ihrem Blaster schießen.

Dhark konnte dem blitzschnell ausgeführten Schlag nur durch ein Zurücknehmen des Kopfes entgehen, aber nicht mehr dem zweiten Schwinger. Die Faust traf ihn mit voller Wucht an der linken Schulter. Er wirbelte herum, stolperte über den Giant, rutschte an der Wand entlang und kehrte damit dem anderen den Rücken zu. Den Blaster hielt er immer noch in der Hand.

Er erwartete den dritten Schlag. Sein Gegner kam heran, aber unnatürlich langsam. Dhark fand Zeit, sich aufzurichten. Mit schmerzverzerrtem Gesicht sah er den anderen auf die Liege zuwanken.

Wenn ich jetzt wieder meinen Schenkel angebrochen habe … verstand Dhark, und mußte dann einfach helfen. Der Mann war nicht mehr in der Lage, sich auf seinem Ruhelager niederzulassen. Er steckte seinen Schocker weg, griff bei dem Mann zu, der unterdrückt stöhnte, hob ihn an und legte ihn auf die Liege. Ein Geräusch an der Tür ließ ihn herumfahren.

Arc Doorn stand mit mürrischem Gesicht im Zimmereingang, sagte aber kein Wort. Seine beiden Blaster, die er gezogen hatte, redeten eine deutliche Sprache.

Gehört der zu Ihnen? fragte der Mann auf dem Lager.

Dhark nickte. Die Menschen in Starlight gaben ihm Rätsel zu lösen auf.

Im Gegensatz zu der Frau mit dem Jungen, die ein unverständliches Zahlenkauderwelsch gesprochen hatte, redete dieser junge Mann normal.

Hören Sie zu … begann Dhark den Fremden anzusprechen, wir sind nicht gekommen, um Unheil anzurichten. Der Giant wird in ein paar Stunden wieder fit sein und …

Wie haben Sie den All-Hüter genannt? Wie? Einen Giant? Sie wagen es, den All-Hütern einen anderen Namen zu geben? Der Mann, der sich wahrscheinlich einen neuen Bruch beim Schlagabtausch zugezogen hatte, versuchte sich in seiner Erregung aufzurichten. Es kostete Dhark keine Mühe, ihn zurückzudrücken.

Er dachte dabei, wie leidenschaftlich der andere die Giants verteidigt hatte.

Lassen wir Namen mal beiseite, erwiderte er lässig. Wie lange leben Sie schon in Starlight?

Wollen Sie mich auf den Arm nehmen? knurrte ihn der Mann wütend an. Ich bin in Starlight geboren. Wo denn sonst?

Sie hätten doch ebenso gut auch in Starmoon geboren sein können …

Abermals hatte Ren Dhark mit seiner Bemerkung größtes Mißtrauen ausgelöst. Der Mann hatte seine Schmerzen vergessen. Aus zusammengekniffenen Augen musterte er nun auch Arc Doorn. Ihr seid nicht von hier.

Dhark setzte jetzt alles auf eine Karte. Viel hatten sie nicht mehr zu verlieren. Wir beide stammen von der Erde … von Terra, wie Sie auch!

Terra? Erde? Und von haben Sie gesagt, nicht etwa aus …? Aus Terra? Eigenartig … Wo soll dieses Terra denn liegen? Ich hab das Wort noch nie gehört!

Sein Blick wurde immer feindseliger. Dhark zuckte die Schultern. Ja, wo soll Terra liegen. Wir wissen es nicht. Wir haben uns verlaufen …

Diese Angaben machten alles noch schlimmer.

Verlaufen? echote der Mann. Verlaufen …!? Terra … Erde? Und Sie besitzen ein Blaster-Modell, das ich nicht kenne! Sie tragen Kleidung, die ich noch nie gesehen habe …

Ich sagte doch, daß wir uns verlaufen haben! fiel Dhark ihm ins Wort.

Barsch fuhr ihn der andere an: Sie lügen, was Sie sagen! Sie sind mir auch unheimlich. Verschwinden Sie! Gehen Sie!

Wortlos trat Ren Dhark zurück. Der Mann auf der Liege war entschlossen, kein Wort mehr zu sagen. Ren fühlte dessen Blick auf sich ruhen, als er zur Tür ging. Arc Doorn erwartete ihn an der Treppe. Leise zog er die Tür hinter sich zu. Der Sibirier fragte nicht, als sie die Treppe hinuntergingen.

Durch die halb geöffnete Haustür fiel Licht von der beleuchteten Straße herein.

Dann standen sie vor dem Haus. Sie sahen nach rechts, sie sahen nach links.

Von Dan Riker und der Gruppe war keine Spur zu sehen. Die schnurgerade Straße war menschenleer!



*



Chris Shanton und Hadrum Ismaran trafen sich vor dem Archiv vor der großen Sende- und Empfangsstation, jeder aus einer anderen Richtung kommend.

Es war Punkt zehn Uhr Hopezeit!

Der Cheftechniker hatte seinen Robothund zu Hause gelassen. Ihm war nicht anzusehen, daß er in der letzten Nacht kein Auge zugetan hatte. Der Araber wirkte noch etwas müde, aber seine Müdigkeit verflog, als sie im Archivraum, hinter dem Registerschalter, Panteu sitzen sahen, der sie keines Blickes würdigte.

Chris Shanton, gerade kein Ausbund männlicher Schönheit, ging auf Panteu zu, stieß ihn mit vorgestrecktem Zeigefinger an und zwang den anderen, zu ihm aufzublicken.

Morgen! sagte Shanton laut und keineswegs freundlich, dann warf er einen Blick auf die Folie, die er in der linken Hohlhand hielt und schnarrte eine Reihe von Katalogangaben herunter. … Die Bänder möchte ich alle entleihen! Dann stutzte er, weil Panteu keinen Finger gerührt hatte, um dem Registrator die Katalogangaben hereinzugeben. Freundchen … orgelte Chris Shanton und sein runder Kopf erhielt das Aussehen einer reifen Tomate. Sein Backenbart stand dagegen im auffälligen Kontrast. Wenn Sie glauben …

Bitte, Angaben wiederholen! forderte Panteu mit unpersönlicher Stimme auf und warf Ismaran, der etwas im Hintergrund stand, einen lauernden Blick zu.

Hier stimmt einiges nicht, stellte der Experte für hoch energetische Sendeanlagen fest, und ihn begann die Angelegenheit stärker zu interessieren. Innerlich bereitete er sich auf eine Überraschung vor.

Panteu tippte Shantons Katalogangaben in den Registrator.

Dreimal kam grün, dann zweimal rot, wieder grün, erneut rot, dann achtmal grün und zum Schluß viermal rot in einer Folge!

Von neunzehn angeforderten Bändern waren sieben nicht vorrätig!

Wer hat sie? flüsterte Shanton und beugte sich zu Panteu herunter.

Gestern waren alle noch da! Gestern Abend. Seit Wochen hat sich kein Mensch für die Aufnahmen interessiert …

Wenn sie nicht vorhanden sind, sind sie ausgeliehen! erwiderte Panteu arrogant. Ich bin nicht verpflichtet Ihnen zu sagen, wer die Bänder an sich genommen hat. Rot zeigt, daß die Ausgabe ordnungsgemäß über den Registrator gelaufen ist!

Shanton, der sonst so viel Sinn für Humor hatte, war plötzlich der humorloseste Mensch auf Hope geworden. Rücken Sie die Bänder raus, die vorrätig sind!

Panteu wirkte etwas zu übereifrig, als er die Starttaste drückte und das Laufband sich in Bewegung setzte. Nacheinander rollten zwölf Bänder in ihren Plastikkassetten an. Panteu kontrollierte ihre Bezeichnungen noch einmal, verlangte von Shanton dessen Kennummer, programmierte damit den Registrator und schob dann den Stapel Kassetten dem großen, schweren Mann zu. Der hatte auf seiner Folie abgehakt und festgestellt, daß die für ihn wichtigsten Aufzeichnungen fehlten. Dennoch ließ er sich nichts anmerken, als er mit Ismaran das Archiv verließ.

Gehen wir in mein Büro! schlug der Cheftechniker draußen vor. Dort sind wir vor Störungen sicher …

Unterwegs murmelte Shanton einige Verwünschungen, Hadrum Ismaran verstand nicht, daß sein Partner alles so gelassen hinnahm. Klar gab er ihm zu verstehen, daß er anders gehandelt hätte.

Und was wär dabei herausgekommen, Hadrum? Ich wills Ihnen sagen: nichts! Dieser Bursche ist tatsächlich nicht verpflichtet, uns zu sagen, wer die Bänder jetzt hat …

Das gibts doch nicht! widersprach Ismaran.

Auf Hope doch. Und auf Hope gibt es einen Mario Urbasa, Ihren lieben Kollegen, dem es 300 Galax wert war zu erfahren, was wir beide in der letzten Nacht zu besprechen hatten. Der hat die Bänder! Und dem schlage ich sie aus dem Kreuz!

Der Araber nahm Shantons Drohung wortwörtlich. Sie wollen handgreiflich werden, Chris …?

Der winkte ab.

Aus dem Alter bin ich heraus. Ich werde mir in den nächsten Stunden etwas einfallen lassen, wie ich aus Urbasa einen zappelnden Fisch mache, der auf dem trockenen liegt. So, da sind wir. Schätze, wir haben beide einen guten Johnny Walker verdient. Tja … Plötzlich konnte der erboste Techniker herzlich lachen. … so was gibts noch auf Hope! Schade, daß die Flasche nur noch halb voll ist. Auf der Erde verstand man harte Sachen zu brennen. Hier soll man sich mit Fusel vergiften …

Er knallte die Plastikkassetten auf den Tisch, rückte für Ismaran einen Sessel zurecht, bückte sich vor seinem Schreibtisch und stöhnte dabei, weil ihm sein Bauch im Weg war, griff in ein Fach und kam mit einer Flasche Johnny Walker auf Hadrum Ismaran zu.

Schwenker standen auf dem Bord unter dem Fenster. Chris Shanton war nicht geizig, als er einschenkte.

Das ist ja eine halbe Badewanne voll, versuchte der Araber des anderen Gastfreundlichkeit in Bezug auf den Ausschank der harten Sache zu bremsen.

Aber Shanton ließ sich nicht stören. Er knurrte nun: Mein Ärger ist dreimal größer als die beruhigende Wirkung, die von dem kümmerlichen Inhalt der Flasche ausgeht … versteht sich, nach innerlicher Anwendung! Für einen Augenblick stand der Schalk in seinen Augen. Prost! sagte er, setzte den Schwenker an, wartete, bis Hadrum Ismaran auch soweit war, und dann tranken beide das Glas halb leer.

Chris Shantons Gesicht verzog sich. Er schmeckte nach. Er roch am Whisky, schüttelte den Kopf und brummte: Weiß ich schon nicht mehr, wie ein Johnny Walker schmeckt? Komischer Nachgeschmack, aber was solls …? Prost, Hadrum!

Die beiden Schwenker waren leer. Shanton verstaute die Flasche wieder an ihren alten Platz, ging auf seinen Sessel zu und ließ sich vorsichtig darin nieder. Seitdem er zwei Zentner wog, hatte er es sich abgewöhnt, sich in einen Sessel fallen zu lassen. Einige waren in zurückliegender Zeit unter der plötzlichen Belastung auseinander gebrochen.

Sehen wir uns mal anhand der Liste an, was man uns im Archiv übriggelassen hat, Hadrum …

Ismaran las die Katalognummern vor. Shanton suchte auf einer umfangreichen Liste nach den Titeln.

45 Caesar 7b, Hyperfunksendung, 23. Januar 2052, 21:01 Uhr Hopezeit. Dauer des Empfangs … Was ist denn mit meinen Augen los? Die Buchstaben verschwimmen … Hadrum …

Hadrum Ismaran beugte sich langsam vor. Die Bewegung seines Kopfes wurde immer schneller und dann krachte er auf die Tischplatte.

Hadrum …?! Chris Shanton wußte nicht, ob er wach war oder träumte. Er sah des anderen Kopf als Masse ohne Konturen. Jetzt drehte sich alles vor seinen Augen. Im Kopf bereitete sich blitzartig bleierne Müdigkeit aus. Der Whisky, konnte er noch denken, und seine Hand versuchte das Vipho einzuschalten. Seine Finger erreichten die Taste auch noch, aber sie besaßen nicht mehr die Kraft, sie zu drücken.

Es krachte auch, als Chris Shantons runder Kopf von der Tischplatte aufgehalten wurde.

Dann breitete sich die Stille im Büro des Cheftechnikers aus. Es kam selten vor, daß Chris Shanton hier Besuch empfing …
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Die Nerven zerreißende Spannung in T-XXX nahm langsam ab, seitdem der begründete Verdacht bestand, daß das Erscheinen der vier giantischen Kugelraumer im Tal des Tachat River, dicht vor dem Mount King, nicht der Station galt, sondern den Trümmern explodierter und zerstörter Kugelschiffe.

Captain Bowden betrat die Zentrale. Der Offizier genoß das besondere Vertrauen des Generals. Er kam aus dem Funkraum und war erregt. John Martell gab seine Beobachtungen am großen Bildschirm für kurze Zeit auf.

General, sehen Sie sich das an …, sagte Bowden und drückte ihm eine Anzahl langer und schmaler Folien in die Hand.

Verwundert las John Martell eine Kette Buchstaben, die nirgendwo einen Sinn ergaben.

Was soll das? fragte er schärfer als sonst. Die vergangenen Nerven aufreibenden Stunden hatten auch bei ihm Spuren hinterlassen. Menschen lebten in T-XXX und keine seelenlosen Automaten.

Der Captain sprach nicht laut. Seine Informationen waren nur für den General bestimmt. Erinnern Sie sich nicht an Ren Dharks Bericht über Feststellungen in der Funkzentrale der Raum-Radarstation auf Pluto? Dort hat man aus dem Speichersektor eine Reihe eingelaufener Meldungen der Giants abgerufen und darunter auch Buchstabenketten gefunden. Damalige Versuche ergaben eindeutig, nachdem man über UKW diese Buchstabenketten erneut ausstrahlte, daß die stumpfsinnige Besatzung diese Impulse empfing, sie verstand und all Befehle sofort befolgte …

Ren Dhark hatte ihnen soviel Unglaubliches berichtet, daß John Martell diese Informationen schon wieder vergessen hatte. Sie wollen damit sagen, daß diese blödsinnigen Buchstabenketten Anordnungen an die Menschen enthalten, die draußen die Trümmer auseinander schneiden und verladen?

Ja! erwiderte der Captain fest. Im Zusammenhang mit diesen aufgefangenen Sendungen, die einwandfrei aus einem der vier Kugelraumer gekommen sind, konnten wir im Funkraum feststellen, daß ein Teil der mit Aufräumungs- und Bergungsarbeiten beschäftigten Männer im gleichen Moment eine andere Tätigkeit begannen! Es war erschreckend und erstaunlich zugleich, über den Bildschirm mitzuerleben, wie präzise sie reagierten! Wie Maschinen, General!

Wie Maschinen …, stöhnte Martell. Menschen zu seelenlosen Automaten zu degradieren …? Er sprach den Satz nicht zu Ende. Ich verstehe diese Buchstabenreihen nicht. Vokale, Konsonanten, alles wirr durcheinander …

Der Captain unterbrach ihn. Wahrscheinlich senden die Giants weder Vokale noch Konsonanten, sondern nur Impulse. Aber unsere Sensor-Automatik versteht diese Impulse als Buchstaben!

Aguhgdwlhrtigdmmgaeeik, John Martell konnte nicht weiterlesen, die Buchstaben begannen vor seinen Augen zu tanzen. Dann stutzte er, während hinter seiner Stirn die Gedanken wirbelten. Er drückte Bowden die langen, schmalen Folien in die Hand. Fahren Sie damit zu Doc Sarano hinauf. Übermitteln Sie ihm meinen Vorschlag. Er soll … nein, er soll nicht. Wenn man einem Arzt als Laie mit der Befehlsform kommt, reagiert jeder Mediziner allergisch darauf. Bitten Sie ihn, mit Hilfe eines schwachen UKW-Senders, der uns nicht in Gefahr bringen kann geortet zu werden, an einem der acht Stumpfsinnigen Versuche anzustellen …

Captain Bowden wagte zu widersprechen. General, Ren Dhark hat doch schon auf Pluto durch Experimente festgestellt, daß die lethargische Besatzung …

Captain, schnarrte Martell, darf ich auch eine eigene Meinung haben? Erlauben Sie es? Können Sie begreifen, daß man aus einem menschlichen Gehirn einen Radioempfänger machen kann? Ich nicht! Und so lange man es mir nicht an hieb- und stichfesten Unterlagen beweist, glaube ich es nicht.

Okay! sagte der Captain. Auch Martell bemerkte, daß Bowden ihm viel lieber etwas anderes gesagt hätte. Mit steifen Schritten verließ der Mann die Zentrale, fuhr zum Stationslazarett hinauf und traf einen Dr. Juan Sarano an, der deprimiert war.

Bowden brachte den Wunsch des Generals vor. Er überreichte dem Arzt die Folien. Der Mediziner betrachtete nur kurz die Buchstabenketten, dann schob er die Folien zur Seite. Mit fester Stimme erklärte er:

Sagen Sie General Martell, daß die erkrankten Menschen sind und keine Versuchskaninchen! Er wurde laut und die Adern auf seiner Stirn traten deutlich hervor. Wie zum Teufel soll ich denn die lethargischen Menschen wieder passiv bekommen? Wie stellt sich der General das überhaupt vor? Captain … Er zwang sich zur Ruhe. Hören Sie zu, damit Sie dem General gleich auch etwas erzählen können. Unsere Lethargischen leben jetzt stumpfsinnig in den Tag. Lasse ich eine Kette dieser Impulse über UKW auf sie los, dann mobilisiere ich sie. Sie werden wie Idioten in ihrem Raum herumrennen und versuchen, den übermittelten Befehl auszuführen. Sie werden es so lange tun, bis sie vor Erschöpfung zusammenbrechen und sterben! Damit wäre ich an ihnen zum Mörder geworden! Oder befindet sich unter Ihren Unterlagen die Impulskette, mit der wir jeden Radiobefehl rückgängig machen können?

Woher soll ich das wissen, Doc? erwiderte Bowden von Saranos Argumentation beeindruckt.

Mit müder Geste deutete der Mediziner auf die Folien.

Nehmen Sie das Zeug wieder mit. Sagen Sie dem General … Er stockte, winkte wie ein erschöpfter Mensch ab, verbesserte sich und sagte: Sagen Sie ihm nur das, was Sie gerade gehört haben.

Dann war Juan Sarano wieder allein. Auf dem Tisch lagen keine Folien mehr. Er dachte an ihre vielen Hundert Versuche, die alle ohne Ergebnis verlaufen waren.

Wenn dieser Ren Dhark nicht in der Lage war, bald auf der Erde eine radikale Umkehr herbeizuführen, dann war die Menschheit in einem oder in zwei Jahren ausgerottet.

Dhark, dachte er, Ren Dhark, und glaubte wieder den weißblonden, breitschultrigen Mann und sein markantes Gesicht zu sehen. Er glaubte wieder jene undefinierbare Dynamik zu fühlen, die von ihm ausgegangen war.

Ein Mann allein gegen eine überlegene fremde, unmenschliche Rasse …

Die Frage, die hinter seinen Worten stand, blieb im Raum stehen und veränderte sich nicht.

Ein Mann allein …?
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Auf Hope gab es keine größere Mangelware als den Wissenschaftler, den Experten, den Ingenieur!

Damals vor einem Jahr, als die GALAXIS mit 50.000 Menschen an Bord von Cent Field, gestartet war, um einen Planeten im Deneb-System anzufliegen, sollte dieser erste Transport einer von vielen sein. Innerhalb weniger Jahre wollte man Dorado, den Planeten im Deneb, mit einigen zig Millionen Menschen besiedeln und der Erde ein Ventil verschaffen, den Bevölkerungsüberschuß loszuwerden.

Es war ganz anders gekommen.

Durch eine Fehlleistung des Time-Effekts, jenes Antriebs, der Raumschiffe bis zu maximal 1,7 Lichtjahre in Richtung des Fluges innerhalb der Nullzeit verschieben konnte, hatte sich das Kolonistenschiff zwischen den Sternen verirrt, um schließlich auf Hope zu landen.

Während des Fluges war jeder Funkkontakt zur Erde und den anderen Planeten, die spärlich besiedelt waren, abgerissen. Das solare System war im Dschungel der Sonnen verloren gegangen. Die Menschen auf Hope mußten sich darauf einrichten, ohne Rückhalt zur Erde das Leben auf einem jungfräulichen Planeten zu meistern.

Aber das Schicksal griff wieder ein. Ren Dhark entdeckte in dem Höhlensystem auf Deluge den gigantischen Industrie-Dom, neunzig Quadratkilometer groß und fast tausend Meter hoch. Dahinter die Maschinenhöhle. Und dann die Höhle, in der die fast fertig gestellte POINT OF lag!

Der Ruf nach Wissenschaftlern und Ingenieuren war damals laut geworden. Damals hatte sich herausgestellt, daß es viel zu wenige davon auf Hope gab, und wenn, dann waren sie keine Spitzenkräfte.

Dennoch brauchten sich die Menschen auf Hope ihrer Leistungen nicht zu schämen. Sie hatten auf Main Island die Stadt Cattan gebaut, sie hatten Angriffe der Amphis vom neunten Planeten recht und schlecht abgewehrt und sie eines Tages aus ihrem System vertrieben. Die POINT OF war fertig gestellt und gestartet. 50.000 Menschen sahen in ihr das Sprungbrett, um Terra wieder zu erreichen. Die POINT OF hatte auch die Erde wiedergefunden, aber sie gehörte den Menschen nicht mehr.

Nur ein Teil der Kolonisten hatte in seiner ganzen Tragweite begriffen, was das hieß. Vielen war es unvorstellbar, daß es in der Milchstraße auch noch Rassen geben sollte, die technisch den Menschen überlegen waren. Zu schnell hatten sie vergessen, daß auch die Amphis mit ihren Flunderschiffen dazu zählten. Nur die Entdeckung der 28 Flash in der POINT OF hatte die Menschen auf Main Island vor Vernichtung durch die Fremden vom neunten Planeten gerettet.

Das alles ging Bernd Eylers durch den Kopf, während er mit Paul Renoir auf dem Pullman saß und zum kreisrunden Zentralplatz des Industrie-Doms raste. Über Funk hatte er die Hand voll Wissenschaftler und Techniker, die im Dom mit Forschungen beschäftigt waren, von seinem Kommen unterrichtet und eine Sensation ersten Ranges angekündigt.

Der Pullman hielt an der Peripherie des Platzes, genau dort, wohin Bernd Eylers ihn durch einen gedanklichen Befehl befohlen hatte. Elf Mann erwarteten sie. Für jeden war es ein alltägliches Bild, zu sehen, wie die im Perlmutt glitzernden Kugeln ihre Gestängeverbindung lösten und dann in einem Blitzstart in Kettenformation in einer der Maschinenstraßen verschwanden.

Man hatte es aufgegeben im Industrie-Dom nach der Garage zu suchen, in der die Kugeln parkten. Die Mysterious waren einmalige Künstler im Anlegen von Verstecken.

Eylers vergewisserte sich durch eine Umfrage, daß sie sich genau der Transmitterstation gegenüber befanden, durch welche die Verbindung mit dem Kontinent 4 hergestellt werden konnte.

Was soll das? wurde er gefragt.

Knapp dreißig Meter vor der blauviolett-schimmernden Verkleidung eines Wolkenkratzeraggregates, das Verbindung mit der Höhlendecke hatte, standen sie. Über vierhundert Meter maß die etwas konkav geformte Front des Maschinensatzes, da sie sich dem Kreisbogen anpaßte.

Elf Mann lachten Eylers mitleidig an, als er behauptete, daß sich hinter der Unitallverkleidung ein Großtransmitter verbergen würde. Es machte auf die Wissenschaftler und Techniker ebenfalls keinen Eindruck zu erfahren, daß er dieses Wissen durch eine Mentcap erhalten hatte.

Und wie werden Sie die Verkleidung entfernen? fragte man ihn spöttisch.

Bevor er sie musterte, bemerkte er, wie wütend Paul Renoir war. Dieser Experte auf dem Gebiet der Metallkunde erkannte zum ersten Mal, daß Überheblichkeit gleich grenzenloser Dummheit war. Diese Männer machten sich nicht einmal Mühe, die scheinbar fugenlose Verkleidung im unteren Bereich des Wolkenkratzers zu untersuchen.

Man sollte …

Früh genug, bevor Renoir seinen Ärger in Worte fassen konnte, wurde er von Eylers unterbrochen, der in seiner linkischen Haltung keine gute Figur machte.

Die Mentcap hat mir keine Hinweise geliefert, wie die Verkleidung zu beseitigen oder zu öffnen ist. Es ist aber auch noch nie festgestellt worden, daß durch Mentcaps gelieferte Angaben nicht stimmten. Ich hoffe, daß ich nicht den Großen Ausschuß zu bemühen habe, um Sie zu veranlassen, Ihren wissenschaftlichen Gerätepark hier aufzubauen.

Ein paar Mann flüsterten. Andere grinsten mitleidig. Sie alle wußten, wer Bernd Eylers war, aber sie wußten auch, daß sein Aufgabenbereich auf einem Gebiet lag, das mit wissenschaftlicher Forschung nichts zu tun hatte.

Nur jene drei, die Kontrollfunktionen an der Gegen-Transmitterstation auszuüben hatten, zeigten sich begeistert. Sie stellten sich bedingungslos Eylers zur Verfügung. Sie hatten nicht vergessen, daß er und Art Hooker es gewesen waren, über die Transmitteranlage auf dem Kontinent 4 nach hier gekommen zu sein.

Ziemlich teilnahmslos erklärten sich dann auch die anderen bereit, ihre Arbeit zu unterbrechen und Eylers zu helfen, den Eingang zum Großtransmitterraum zu finden.

Auf starke Gedankenimpulse hin tauchten drei Reihen Kugeln auf, die sich zu Pullmans formierten und dann mit den Männern davonjagten.

Eylers war an die Verkleidung herangetreten. Sie war so glatt wie ein Spiegel und fühlte sich kühl an. In Augenhöhe suchte er die blauviolett schimmernde Fläche ab. Er hatte gehofft, auf halber Strecke wenigstens einen durchlaufenden Haarriß zu finden, aber so intensiv er zusammen mit Paul Renoir suchte, er fand um die 200-Metermarke herum nicht das geringste.

Darüber war eine gute halbe Stunde vergangen. Die Techniker und Experten waren mit ihren leistungsfähigen und komplizierten Untersuchungsgeräten zurückgekommen. Neben- und hintereinander bauten sie ihre Anlagen auf, prüften sie auf Leistung und dann meldete Gulbransen, Wissenschaftler auf dem Gebiet der Metall-Durchleuchtungstechnik, daß bei ihnen alles klar sei. Abschließend teilte er mit: … Bis heute ist es uns noch nicht gelungen, Unitall, selbst wenn es nur einen Millimeter dick war, zu durchleuchten!

Bernd Eylers reagierte nicht darauf.

Eingebildete Gesellschaft! flüsterte Renoir verärgert.

Eylers konnte ihm nicht widersprechen.

Er schaute zu, wie die Wissenschaftler ihre Arbeit aufnahmen. Ihm waren Zentraltaster, Spannungsfeldprüfungen oder molekulare Lückenerfassung Begriffe, unter denen er sich nichts vorstellen konnte.

Hallo! schreckte sie alle ein lauter Ruf auf, der hinter ihrem Rücken laut geworden war.

Art Hooker, der Prospektor, kam in gemütlicher Gangart über den kreisrunden Platz und schien nur Bernd Eylers zu sehen.

Bin mit dem Transmitter von 4 gekommen, erklärte er kurz. Dort beißt man sich an dem rotfunkelnden Erz sämtliche Zähne aus …

In der Maschinenhöhle auch! informierte ihn Eylers. Bis auf das spezifische Gewicht hat man nichts herausfinden können. Selbst die Untersuchungsgeräte der Mysterious versagen!

Art Hooker nahm es hin, als ob er nichts anderes erwartet habe. Was gibts denn hier?

Zuerst verblüfft, dann begeistert, hörte er Eylers zu. Wissen Sie genau, daß dieser Mammut auch der richtige ist?

Bitte! sagte Eylers, drehte sich um und deutete auf den Platz. Uns genau gegenüber liegt die kleine Transmitterstation. Nach Angaben der Mentcap muß die große Anlage hinter dieser Verkleidung stecken …

Donnerwetter …! murmelte der Prospektor. Meine Stimmung hebt sich. Eylers, haben Sie schon mal daran gedacht, daß uns die Großanlage zur Heimatwelt der Mysterious transportieren könnte?

Sie Fantast! erwiderte Eylers trocken. Ich werde um viele Sorgen erleichtert sein, wenn wir erst einmal die Anlage entdeckt haben. Was dann kommt, überlasse ich jetzt noch gern der Zukunft. Aber haben Sie einen blassen Schimmer davon, was hier vor sich geht, Hooker? Die meisten dieser Herren sind von ihrem Können so überzeugt, daß sie zu faul sind, Renoir und mir ihre Tätigkeit in populärwissenschaftlichen Darstellungen zu erläutern.

Der Prospektor nickte. Diese Sorte kenne ich. Dritte, vierte Qualität. Der wirkliche Könner ist bescheiden, weil er weiß, wie wenig er im Grunde weiß. Schade, daß ich es mit Marc Etzel verdorben habe, sonst würde ich ihm vorschlagen, diese Herren mal eine Woche lang nach Kontinent 4 zu schicken. Am dritten Tag wären sie schon wieder normal. Garantiert nach der ersten Begegnung mit einem Piranha!

Ein Gerät, das auf vier Rädern lief, wurde jetzt an die Metallwand herangefahren. Es sah wie ein Wasserwerfer aus dem 20. Jahrhundert aus, wie er in den Museen auf der Erde zu sehen gewesen war.

Das kurze Metallrohr mit der Düse wurde auf die Wand gerichtet. Der Mann hinter dem kleinen Schaltpult auf dem Fahrzeug rief laut: Werfer beginnt in zehn Sekunden zu arbeiten!

Auch der letzte Mann vor der Unitallverkleidung trat zurück.

Nach Ablauf dieser zehn Sekunden sprühte ein dunkelgrüner, breit gedrückter Strahl aus dem Werferrohr und schlug sich auf der fugenlosen Verkleidung des Maschinengiganten in gleich bleibender Breite und Höhenlage als Film nieder, der innerhalb seines Eintrocknungsprozesses seine Farbe verlor, wasserklar wurde und damit für das menschliche Auge nicht mehr sichtbar war.

In gleichmäßigem Tempo fuhr der Werfer die ganze vierhundert Meter lange Strecke ab. Er besprühte noch das letzte Drittel, als zwei Männer eine auf einem Gerüst montierte Scheinwerferbatterie heranschoben, dazu fünf weitere Geräte, von denen einige mit komplizierten Spiegelsätzen ausgerüstet waren. Eylers erkannte drei Richtstrahler, die auf die Verkleidung ausgerichtet wurden.

Gulbransen ging an ihnen vorbei. Eylers hielt ihn an. Weshalb ist die Wand besprüht worden? Was will man jetzt mit dem Versuch erreichen?

Auch Hooker und Renoir hatten den Eindruck, als ob Gulbransen überlegte, diese Fragen zu beantworten oder nicht. Dann öffnete der schlaksige Wissenschaftler den Mund und erklärte in der Art eines Menschen, der sich mit Recht belästigt fühlt: Der aufgesprühte Film besitzt eine um 90 Grad nach rechts gedrehte Polarisationsebene. Sie steht damit senkrecht zur Einfallsebene des Lichts und reflektiert nur sehr wenig … bei einem bestimmten Auftreffwinkel sogar nichts! Sie werden sich jetzt sagen: Was solls? Aber der Film hat noch eine weitere Eigenschaft. Besitzt die Unterlage, auf der er haftet, einen Riß, und ist dieser Riß auch nur ein Nanometer breit, also 10 Grad, dann verändert der Film, sowie aus senkrechter Einfallsebene Licht darauf fällt, seine Polarisationsebene um 180 Grad; mit anderen Worten, er reflektiert nicht nach rechts, sondern im 90-Grad-Winkel nach links! Ist einmal dieser Vorgang beobachtet worden, dann wird diese Stelle markiert und mittels der Sensor-Mikroskopie sichtbar gemacht. Sonst noch Fragen?

Er stolzierte davon. Daß Paul Renoir ihn Ekel nannte, hörte er nicht mehr.

Der Versuch lief. Die Zeit verging. Die Mitte der 400-Meter-Strecke wurde überschritten. Langsam näherte man sich der linken Kante des gigantischen Maschinensatzes, der auf einer mehr als 2000 Quadratmeter großen Grundfläche stand.

Auch Bernd Eylers hatte keine Hoffnung mehr, daß überhaupt etwas auf der Unitallverkleidung entdeckt wurde, als er einen vielstimmigen Schrei hörte!

In der Fuge der überlappenden und leicht abgerundeten Metallkante, die bis zur hohen Decke der Höhle verlief, war ein Haarriß von 0,023 Nanometer entdeckt worden! Auf der gesamten Breite des Filmstreifens, der ein Meter zwanzig maß, war er zu beobachten.

Dann muß der zweite Haarriß in der Überlappungsfuge auf der anderen Seite zu finden sein! behauptete Bernd Eylers, und befand sich noch in wunderbarer Hochstimmung, als sein Vipho ansprach und er vollkommen ruhig die Taste drückte.

Eylers …

Die Stimme kannte er doch? Nur wußte er im Moment nicht zu sagen, wem sie gehörte. Er wartete so lange mit seiner Antwort, bis der Bildschirm stabil wurde.

Perk Vega, der Chefarzt des Cattaner Krankenhauses, sah ihn über die kleine Bildscheibe an. Vergeblich versuchte Eylers zu erraten, was der Arzt von ihm wollte.

… Vor einer halben Stunde sind Chris Shanton und Hadrum Ismaran in bewußtlosem Zustand eingeliefert worden. Eylers. Diagnose: Vergiftung durch Candabin-Methioxid!

Der Mann, der für die Sicherheit aller Menschen auf Hope verantwortlich war, hatte aufgehorcht. Er kannte Chris Shanton zu gut, um an einen Selbstmord zu denken, und der Experte für hoch energetische Sendeanlagen war ihm auch nicht völlig unbekannt. Aber dieses Candabin-Methioxid war ihm ein unbekannter Begriff.

Besteht Lebensgefahr, Vega?

Nein! Die eingenommene Dosis war zu gering, um letal zu wirken …

Eylers unterbrach den Arzt, der in jener turbulenten Zeit auf Hope Chefarzt des Krankenhauses geworden war, als das Satte Sterben grassierte und die durch ein Hypo-Virus ausgelöste Krankheit alle Menschen bedrohte. Dieses … dieses Oxid … worin liegt seine Giftigkeit?

Es ist ein Toxikum, das zuerst wie ein schweres Hypnotikum wirkt und dann das cerebrale Nervensystem angreift …

So viele Wörter aus der medizinischen Terminologie wollte Bernd Eylers gar nicht hören. Ihm kam es darauf an zu erfahren, wie es um die beiden Männer stand und wie sie dazu gekommen waren, dieses Gift einzunehmen.

Vega, unterbrach er ihn, was hat die Untersuchung des Mageninhalts ergeben?

Whisky und Candabin-Methioxid!

Whisky? Gibts den noch auf Hope?

Muß wohl …

Wo hat man den einen und wo den anderen gefunden?

Beide in Shantons Büro … im Kraftwerk. Völlig rätselhaft der Fall. Deshalb habe ich Sie angerufen.

Sind sie wieder bei Bewußtsein, Vega?

Wenn sie Glück haben, in vier bis sechs Stunden …

Okay, rufen Sie meine Stelle an. Zwei Mann sollen sofort Shantons Büro durchsuchen, ebenso wie das von Ismaran … aber die wissen ja, was in solchen Fällen zu tun ist. Ich komme so schnell wie möglich. Ende! Er schaltete ab und sagte dann bissig: Verdammt, daß das gerade jetzt passieren mußte!

Sie wollen nach Cattan zurück? fragte Paul Renoir keineswegs begeistert.

Ich muß! Menschen, die Gift austeilen, hasse ich wie die Pest. Er sah Hooker an. Liegt auf 4 ein Scoutboot?

Sogar zwei!

Okay, dann benutze ich den Transmitter und fliege von 4 nach Cattan. Renoir, Sie bleiben hier und beobachten, wie es weitergeht. So schnell wie möglich bin ich zurück.

Er war schon unterwegs zur Transmitterstation, durch deren Antennenkreis er nur hindurchzutreten hatte, um im gleichen Augenblick mitten auf Kontinent 4 zu sein.

Gift, dachte er, während er eilig das Zentrum des Industrie-Doms überquerte. Gift, damit arbeiten doch Frauen gern?! Doch als er versuchte, sich den schweren Chris Shanton mit seiner gerade nicht glücklichen Figur vorzustellen, erschien ihm sein Verdacht abwegig.

Na, das wollen wir gleich mal sehen … murmelte er und sein Schritt wurde noch schneller.
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Starlight auf dem Planeten Robon war eine unheimliche Stadt. Wenigstens nachts!

Kein Mensch war auf der langen, nicht besonders breiten und hell erleuchteten Straße zu sehen. Weder eine Spur von Dan Riker noch von den nach hier verschleppten Menschen, denen man jede Erinnerung an die ferne Erde genommen hatte.

Was wird, wenn der Bursche oben auf seiner Liege inzwischen die Giants alarmiert hat? fragte Arc Doorn gerade nicht besonders besorgt.

Dieser verhältnismäßig kleine, bullig aussehende Mann mit seiner ungepflegten Beatmähne war, was seine Zuverlässigkeit anbetraf, mit einem hochkarätigen Diamanten zu vergleichen.

Dann kann ich es auch nicht ändern, sagte Ren Dhark, der sein Vipho aus dem Versteck hervorholte und es einschaltete.

Hier Ren, Dan bitte kommen …! Hier Ren, Dan bitte kommen …!

Die Statik rauschte. Im UKW-Bereich gab es keinen Empfang.

Da knackte es. Die kleine Bildscheibe flackerte auf, wurde stabil. Ren erkannte einen der Männer, die bei den sechs Flash zurückgeblieben waren. Bevor jener ein Wort sagen konnte, fragte Dhark: Haben Sie einen Notruf oder verstümmelten Ruf aufgefangen?

Nein. Was ist denn …?

Dhark schaltete schon auf die mit Dan abgesprochene Ersatzfrequenz.

Hier Ren, Dan Riker bitte kommen …! Hier Ren, Dan Riker bitte kommen …!

Das Rauschen der Statik war alles, was zu hören war.

Dann müssen wir sie eben suchen! stellte der Sibirier fest.

Ja, in einer Stadt, in der Millionen leben und die uns vollkommen fremd ist, Arc! Sie wissen selbst, was das heißt.

Von rechts waren sie gekommen. Weit hinten lag die Kreuzung, auf der sie abgebogen waren. Vereinbarungsgemäß hatte Dan Riker mit seinen sieben Männern langsam weitergehen sollen. Aber was war dann passiert, während er mit Doorn in jenem Haus gewesen war?

Los!

Sie überquerten die Straße und gingen auf der anderen Seite weiter. Ein Haus sah wie das andere aus. Die Monotonie der einstöckigen Wohnungen ermüdete auf die Dauer.

Hundert Schritte! sagte der Sibirier leise. Bisher waren sie nur an Häusern vorbeigekommen, deren Fenster alle dunkel gewesen waren.

Ren Dhark blieb abrupt stehen! Wenn ihre Beobachtungen auf einer Täuschung beruhten, dann konnten sie ja inzwischen ein Spießrutenlaufen hinter sich haben, ohne es zu wissen!

Das Haus, in dem er den Giant mit einem Mann angetroffen hatte, hatte doch auch nur dunkle Fenster gezeigt, obwohl das Schlafzimmer straßenwärts lag und hell erleuchtet gewesen war.

Einweg-Scheiben! Scheiben, die man in den letzten Jahren auf der Erde nicht mehr hergestellt hatte! Die Giants mußten auf Terra eine Fabrik demontiert haben, die noch nach diesem alten Verfahren gearbeitet hatte, Licht wohl in die Zimmer treten zu lassen, aber keinen Strahl nach draußen.

Arc Doorns Gesicht veränderte sich nicht. Der mürrische Ausdruck blieb, doch sein scharfer spähender Blick sprach eine andere Sprache.

Der dreihundertste Schritt …!

Alle Haustüren waren geschlossen. Kein Giant zu sehen, der die Straße überquerte, kein Mensch! Sie schienen durch eine tote Stadt zu wandern, und trotzdem wurde Ren Dhark das Gefühl nicht los, ununterbrochen beobachtet zu werden.

Noch mal hundert dazu …

Die schmale Straße sah aus, als ob sie endlos sei. Die optische Täuschung ließ die beiden parallel verlaufenden Häuserzeilen in der Ferne in einem Punkt zusammenlaufen.

Ren Dharks Schritt verlangsamte sich immer mehr. Er stellte es bewußt nicht einmal fest. Er winkelte die Arme an. Schußbereit hielt er die beiden schweren Blaster amphischer Konstruktion. Sie waren auf schärfste Bündelung gestellt.

Gleichzeitig mit Doorn sah er das zertrümmerte Plastikgehäuse eines Viphos an der Straßenkante liegen. Erst in zwei Schritt Entfernung. Doorn wollte sich danach bücken.

Aufpassen! zischte Dhark. Das Gefühl, offenen Auges in eine Falle zu marschieren, wurde immer größer.

Das zerstörte Vipho blieb hinter ihnen zurück. Langsam bewegten sich die beiden Männer.

Das Unheimliche in der Stadt Starlight wuchs.

Weshalb griffen die Giants nicht an? Sie waren doch die Herren dieser Welt! Sie waren in vielfacher Überzahl! Sie hatten es doch nur mit zwei Männern zu tun!

Wenn sie selbst kein Risiko eingehen wollten, warum schickten sie nicht die nach hier verschleppten Menschen vor? Billigeres Kanonenfutter als Terraner bekamen sie nie wieder!

Ihr Blick pendelte von Straßenseite zu Straßenseite. Nicht ein einziges Mal schickten sie ihn zu den Sternen empor.

Unmotiviert blieb Ren Dhark stehen. Langsam kam Ar Doorn zurück.

Doorn, weshalb hat man das zerstörte Vipho nicht fortgeschafft? Was wollte man … Er sah die Sterne.

Er sah ein paar Sterne verschwinden, und er sah ein paar andere auftauchen, und hatte endlich erkannt, aus welcher Richtung ihnen Gefahr drohte! Er schoß aus beiden Waffen! Er schoß in die Luft  dorthin, wo abermals Sterne verschwunden waren und neu auftauchten!

Über ihnen befand sich ein Schweber oder eine Antigravplatte!

Nimm den Mysterious-Blaster, zuckten Gedanken hinter seiner Stirn  die Waffe, die anorganische Materie zu Staub werden ließ!

Kaltblütig schoß der Sibirier auch auf das Ziel, das nur durch das Kommen und Gehen von Sternen auszumachen war.

Ren Dhark wechselte die Waffe in die rechte Hand. Rechts war er schneller und sicherer als links. Der Strahl stand. Scharf war seine Bündelung, durchdringend sein Zischen!

Treffer!

Es gab keinen Lichtblitz, keine Explosion! Es gab etwas Dunkles, das im aufheulenden Fahrtwind aus der Höhe kam und schräg in die Straßenschlucht einfiel!

Eine große Antigravplatte bekam im spitzen Aufschlagwinkel Bodenberührung. Plastikbeton wurde durch die Reibungshitze flüssig. Eine weiße Wolke stieg auf. Auf das Weiße und auf das Dunkle  die A-Gravplatte  schoß Arc Doorn mit seinen paralysierenden Strahlwaffen.

Ren Dhark starrte zum nächtlichen Himmel hoch. Ihm war alles zu glatt gegangen, zu schnell und zu einfach. Er hatte die Besatzung der Platte erkannt: Menschen!

Weil auch er ein Terraner war, deshalb kannte er ihren Einfallsreichtum  im Guten wie im Bösen!

Noch drei, Doorn! Ab …

An drei Stellen hatte er beobachtet, wie schnell Sterne verschwanden und neue auftauchten. Drei A-Gravplatten kamen in rasender Fahrt heran.

Reichte die Zeit noch, mit dem Mysterious-Blaster eine Plastikhaustür aufzuschließen?

Ein Teil der Tür löste sich auf, während sie darauf zuliefen. Der Öffnungsmechanismus bestand nicht mehr. Der Rest krachte donnernd auf, als Dhark sich mit der Schulter dagegenwarf.

Der Grundriß der Häuser war stets der gleiche!

Der Windfang erleuchtet. Vor ihnen drei Männer, eine Frau und zwei Kinder! Auch die Kinder hatten Schocker in den Händen! Kinder, deren Augen keine Angst widerspiegelten, sondern Kinder zum letzten entschlossen wie die drei Männer und die Frau.

Noch nie in seinem Leben war es Ren Dhark so schwer gefallen, den Kontaktknopf zu drücken.

Er sah sie fallen. Die Frau über einen Mann, und die beiden Kinder hinter den anderen Männern verschwinden.

Ich habs nicht fertig gebracht … stöhnte hinter ihm der Sibirier.

Weiter!

Jetzt waren sie auf der Flucht. Jetzt galt es das nackte Leben zu retten. Jeder Gedanke, Dan Riker und seine sieben Begleiter zu suchen, war allein schon Energieverschwendung.

Ren sprang über die bewußtlosen Menschen hinweg. Etwas beruhigte ihn der Gedanke, daß sie in einigen Stunden wieder erwachten und unverletzt waren.

Hinter dem Haus mußte es ein Stückchen Garten oder Rasen geben.

So war es auf der Erde gewesen. Vielleicht hatten die Giants auch das von Terra übernommen! Daran mußte sich wieder ein kleiner Garten anschließen. An sein Ende grenzte dann das nächste Plastikhaus.

Das mußten sie erreichen, und dann den schmalen Weg, mit dem Grünstreifen  wenn es auf Robon so war, wie man die neuen Städte auf der Erde angelegt hatte.

Sie rasten am Wohnraum vorbei. Rechts führte die Treppe zum oberen Stockwerk hoch. Das grelle Leuchten eines Bildschirms zwang Ren Dhark in diese Richtung zu sehen. Der Ton war leise gestellt, aber dennoch verstand er, was über die Tonphase kam, und mit erschreckender Deutlichkeit sah er, was die Sendung der Bevölkerung von Starlight zu bieten hatte:

Die Übertragung zeigte Dan Riker und seine sieben Begleiter!
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John Martell schreckte auf. Seit Stunden saß er vor dem großen Bildschirm und beobachtete, was im Tal des Tachat River vor sich ging und zum Teil auch auf den Hängen des Mount King, über dem ja auch ein Kugelraumer abgestürzt und zerschellt war.

Eins der vier Schiffe der Giants startete!

Zum ersten Mal in ihrem Leben erlebten Martell und seine Stabsoffiziere den Start eines Kugelraumers mit. Aber noch eindrucksvoller war das Schauspiel für die beiden jungen Offiziere in der winzigen unter einem Magnetfeld liegenden Beobachtungskuppel auf der Spitze des Mount King.

Jorg Alsop hielt seine optischen Geräte auf das Schiff gerichtet, das im Licht unwahrscheinlich starker giantischer Scheinwerfer lag und viele Einzelheiten erkennen ließ.

In der Mitte der Kugel veränderten sich plötzlich die dicht nebeneinander liegenden großen Öffnungen. Jorg Alsop hatte den Eindruck, als ob sie ovale Form annehmen würden. Einen Augenblick später schloß er geblendet die Augen, als er ein paar Hundert glühende und hochkomprimierte Energiebahnen in zweihundert Meter Höhe rund um die Kugel herum in einer Winkelstellung zwischen vierzig bis fünfundvierzig Grad zu Boden schießen sah.

Die Schallisolation ihres Beobachtungsstandes war nicht so stark, um das Brüllen der titanischen Triebwerke abzuhalten. Im Tachat-Tal mußten die toten Felswände unter diesem Toben entfesselter Gewalten ins Zittern kommen.

Alsops Augen gewöhnten sich schnell an die grellen Lichtbahnen, die den Boden nicht erreichten. Er sah das Schattenspiel zwischen den paarweise hintereinander angebrachten Teleskopbeinen. Er sah die beiden massiven Ringe, die als Aufleger dienten.

Das Schiff hob ab!

Es schoß in die Höhe. Die Farbe der Energiebahnen wurde noch greller, näherte sich schnell dem gleißenden Weiß. Auf dem mit Steinen übersäten Ufer zeichneten sich zwei kreisrunde, mehrere Meter starke Ringe ab  jene Spuren, die das gestartete Schiff hinterlassen hatte.

Dort unten gab es keine Steine mehr im Bereich der beiden Ringe zu sehen. Sie waren entweder unter dem Druck der aber Millionen Tonnen zu Staub zermalmt oder in den Boden gedrückt worden.

Jorg Alsop erlebte das Grauen in seiner furchtbarsten Stärke.

Zuerst glaubte er, Halluzinationen zu haben, aber inzwischen hatte er erkennen müssen, daß dieser dunkle Kugelriese, der die Lichtflut im Tal verlassen hatte, die Spitze des Mount King ansteuerte!

Waren sie geortet worden?

Schlug jetzt ihre letzte Stunde als normale gesunde Menschen?

Bestand gleich die letzte Bastion der Menschheit auf der Erde nicht mehr?

Er hörte seinen Kameraden fragen, er hörte ihn schreien und dann schrie er ihn an, weil das alles zu entsetzlich war. Es überstieg seine Kräfte!

Und wie schnell die Kugel zu ihnen heraufjagte! Wie grell die heulenden Energiebahnen aussahen! Ein Glutring flog in den Himmel. Ein Glutring, der eine gewaltige Kugel spielend leicht höherführte.

Noch knapp hundert Meter und dann hatte der Raumer den höchsten Punkt des Mount King erreicht!

Die Notphase zur Zentrale war abgeschaltet worden. Nur noch die dünne Ader bestand, welche die Bildübertragung gewährleistete. Jorg Alsop kam sich verraten und verkauft vor. Der kalte Schweiß stand in seinen Händen und lief in dicken Tropfen über sein Gesicht.

Er hatte doch gerade angefangen zu leben! Das Leben wartete doch auf ihn!

Seine Augen waren riesengroß geworden. Sein Gesicht war verkrampft. Er hatte seinen Auftrag vergessen, die Schiffe der Giants unter allen Umständen mit seinen Geräten zu erfassen, die alle auf optischer Basis arbeiteten und keine Energie beanspruchten.

Zum Greifen nahe war der Raumer.

Ein Giant!

Eine vierhundert Meter durchmessende Zelle aus unbekanntem Metall! Von den Teleskopbeinen und den beiden Ringen war keine Spur mehr zu sehen! Alles schien fugenlos zu sein!

Dreißig Meter über der Spitze stand das Raumschiff-Ungeheuer!

Seine Triebwerke jagten grelle Strahlbahnen in die Nacht …

Nein! Nein … Jorg Alsops Schrei gellte, und sein Kamerad schrie so laut wie er!

Die Strahlenbahnen waren verschwunden. Es gab diesen Leuchtkranz in der Äquatorzone nicht mehr!

Es wird uns zermalmen! Es wird die Mount-King-Spitze zerdrücken … Jorg Alsop sah schon die Kugel herabstürzen, und er glaubte ihren krachenden Aufprall zu hören.

Aber was hielt denn die vielen Millionen Tonnen in der Luft? Was schützte die Kugel davor, abzustürzen?! Wie konnte etwas in der Luft stehen bleiben, ohne durch einen Auftrieb gehalten zu werden?

Mein Gott …, hörte er sich stöhnen und schlug die Hände vor sein Gesicht.

Antischwerkraft! Sie hielt den Raumer der Giants fest. Sie ließ ihn nicht abstürzen!

Seine Sinne konnten nicht fassen, daß es so etwas gab. Er hatte auf der Akademie von den erfolglosen Versuchen der irdischen Wissenschaftler gehört. Seit vielen Jahrzehnten rangen sie mit diesem Problem und hatten nicht den kleinsten Erfolg zu verzeichnen gehabt.

Es gibt keine Anti-Schwerkraft, hatten viele behauptet, obwohl alles in der Natur ein Plus und Minus hatte.

Es gibt sie doch, hatten andere gesagt, aber auch nichts beweisen können. Und jetzt stand eine Kugel in dreißig Meter Höhe über der Spitze des Mount King und rührte sich nicht von der Stelle!

Jorg Alsop besann sich seiner Aufgabe. Er bedachte nicht, daß dieses Schiff nicht im Licht vieler giantischer Scheinwerfer lag und sich vom sternenklaren Himmel kaum abhob.

In ihrem engen Beobachtungsstand war es still geworden. Die beiden jungen Offiziere wagten nicht laut zu atmen.

Jorg, merkst du schon was? flüsterte sein Kamerad.

Nichts …

Nein. Du?

Merkt man überhaupt etwas davon, wenn die Giants einen Menschen verändern?

Schweigen.

Das Grauen war auch da.

Über ihnen das 400-Meter-Schiff, eine unübersehbare Drohung, unbeweglich schwebend in der Luft.

Jorg Alsop konnte es nicht mehr anstarren. Die Angst machte ihn sonst verrückt. Das Tal mit seinem Licht konnte ihn vielleicht ablenken. Er blickte in die Tiefe. Dort unten gingen nacheinander die Scheinwerfer aus. Er konnte keine Schwerstlaster mehr entdecken. Er sah nur drei Kugelraumer ihre Startvorbereitungen treffen.

Drei Strahlenkränze standen in zweihundert Meter Höhe über den Wassern des Tachat River, und ihr farbenprächtiges Aussehen veränderte sich langsam zum grellen Weiß, und damit kamen die drei Feuerringe auch schon aus der Tiefe heraufgejagt.

Sie schlossen zu dem vierten Schiff auf.

Und dann war alles vorüber!

Begleitet vom Brüllen ihrer Triebwerke waren die Raumer der Giants mit Kurs Süden verschwunden.

Ein Stöhnen quälte sich aus Jorg Alsops Brust, langsam fiel sein Kopf nach vorn und stieß gegen die optische Anlage. Sein Körper wurde geschüttelt, ein trockenes Schluchzen wurde laut. Er schämte sich dieser Gemütsbewegung nicht.

Die Gefahr war vorüber. Er lebte noch, und er war immer noch gesund und normal, nicht so idiotisch wie die acht Menschen, die sich in T-XXX befanden.
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Bernd Eylers verlor keine Sekunde Zeit.

Kaum hatte das Scoutboot, das ihn vom Kontinent 4 nach Cattan gebracht, aufgesetzt, als er auch schon auf den wartenden Schweber zuging, einstieg und zum Kraftwerk hinüberflog.

Auf dem kleinen Parkplatz stand schon ein Schweber seiner Abteilung. Das befriedigte ihn. Seine Männer hatten gespurt und wahrscheinlich schon alle Spuren in Shantons Büro gesichert. Vor der Halle I sah er zwei Monteure stehen, die einmal kurz zu ihm herübersahen und dann durch das große Portal verschwanden. Bernd Eylers ging an der Bank vorbei, auf der in der Nacht zuvor Hadrum Ismaran und Shanton von Panteu belauscht worden waren. Die Tür zum Büro war nur angelehnt. Ahnungslos stieß Eylers sie auf. Jetzt wunderte er sich ein wenig, weil ihm keiner der beiden Männer, die er über Vipho-Spruch nach hier beordert hatte, entgegenkam.

Als er den Abstrahlpol eines Blasters entdeckte, war es zu jeder Gegenwehr zu spät.

Vom paralysierenden Strahl, der ihn mit voller Intensität traf, merkte er nichts mehr.

Bernd Eylers befand sich in Gesellschaft zweier Mitarbeiter. Sie lagen in einer Ecke und waren auch bewußtlos.

Leise Schritte entfernten sich. In Chris Shantons Büro weckte das Vipho. Niemand drückte die Taste, um den Ruf anzunehmen. Es weckte ziemlich lange. Als es verstummte, zerschellte einige hundert Meter vom Kraftwerk entfernt eine Flasche, deren Etikett verriet, daß bester Johnny Walker darin gewesen war. Eine Plastiksohle drückte die Scherben in den weichen Erdboden. Dann rieselte eine Hand voll Blätter auf diese Stelle.

Gelassen ging jemand auf den Schweber zu, der am Rande der Parkanlage zwischen mannshohen Sträuchern stand.

Niemand von der Belegschaft des Kraftwerkes beobachtete den Start.
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Oberschwester Virnit des Cattaner Krankenhauses hörte am näherkommenden Schritt, daß der Chefarzt kam. Sie sah ihn gern, weil er als Arzt ein Könner war und als Mensch ein feiner Kerl. Ihr machte es Freude, unter ihm zu arbeiten und ihm so viel Arbeit abzunehmen, wie sie konnte.

Perk Vega, achtundzwanzig Jahre alt, mit durchgeistigtem Gesicht, stürmte ins Zimmer. Von der Tür her rief er: Vor dreißig Minuten ist Eylers gelandet … Mädchen, laß alles stehen und liegen und sieh zu, daß du ihn auftreibst. Für die nächste halbe Stunde bist du von jeder Arbeit suspendiert. Bei der Operation wird Schwester Schongau helfen …

Die schläft doch mit offenen Augen …

Er stand neben ihr, legte ihr die Hand auf die Schulter und sagte mit sanfter Stimme: Mädchen, das weiß ich doch auch. Aber ich muß endlich einen triftigen Grund haben, um diese Transuse an die frische Luft zu setzen. Komm, zeig, was du kannst und schaff diesen Eylers herbei!

Das Mädchen war fünfundvierzig Jahre alt, klein, stämmig und ein Nervenbündel voller Energie.

Tut mir leid um Schwester Schongau! sagte sie und blickte zu ihm auf. Sein Gesichtsausdruck sagte ihr, daß Vega den Hinauswurf der Schwester beschlossen hatte. Okay, Doc, ich werde versuchen Eylers zu finden. Wo haben. Sie ihn schon überall gesucht?

Nirgendwo! Heute ist Operationstag, meine Beste! Ich habe nur mal bei Shanton angerufen, aber da hat sich niemand gemeldet. Wenn Sie Erfolg haben, Nachricht an mich …

Er wirbelte hinaus. Die Tür schlug hinter ihm zu. Sein Schritt verklang. Oberschwester Virnit wußte, daß Chefarzt Perk Vega sich nur noch auf die bevorstehende Operation konzentrierte. Wer ihn in diesem Moment ansprechen sollte, hatte den Eindruck, auf einen Schlafwandler zu treffen.

Sie eilte zur Zentrale, die auf dem gleichen Flur lag.

Eintritt verboten!

Aber wer hätte gewagt, Oberschwester Virnit den Eintritt zu verwehren?

Sie blieb hinter dem Mann am Schaltpult stehen.

Verbindung mit Eylers Dienststelle! kommandierte sie.

Die Verbindung kam, der Bildschirm der Vipho-Anlage wurde stabil. Eylers hatte sich bei seiner Dienststelle nicht gemeldet!

Dann Rundspruch an alle Verwaltungsstellen, Ortungen, Landeplatz, Sender … na, Sie wissen schon! Sie konnte, wenn es erforderlich war, wie ein Sergeant kommandieren.

Der Rundspruch lief, nachdem das Band besprochen war, über, ein halbes Dutzend Phasen zugleich.

Fehlanzeige! Fehlanzeige! Fehlanzeige … Endlich kam vom Landeplatz der Scoutboote und Schweber eine Auskunft.

Oberschwester Virnit stutzte, als sie hörte, daß Bernd Eylers nach seiner Ankunft sofort einen Schweber bestiegen hatte. Um Shantons Büro aufzusuchen.

Hatte der Chefarzt dort nicht vergeblich angerufen?

Sie ließ durchrufen zum Kraftwerk. Der Oberingenieur höchstpersönlich. Die Oberschwester sah mit unwahrscheinlicher Großzügigkeit darüber hinweg, daß der Leiter der Kraftwerke sie entgeistert anstarrte, als sie ihm den Auftrag gegeben hatte, persönlich in Shantons Büro nach dem Rechten zu sehen. Aber Oberschwester Virnit konnte auch von bestrickender Freundlichkeit sein. Sie lächelte ihn reizend an, als sie darauf hinwies: Ihnen brauche ich ja nicht zu sagen, daß ich im Auftrage meines Chefarztes nicht grundlos anrufe …

Vier Minuten später meldete sich der Oberingenieur aus Shantons Büro. Sein Gesicht spiegelte Entsetzen wider; sein Blick flackerte. Von seiner Beherrschung war nicht mehr viel vorhanden.

Danke! sagte Oberschwester Virnit kurz und gab über den roten Knopf schon Alarm an die Sanitätsschweber. Gleichzeitig stand die Verbindung.

Eylers und zwei seiner Mitarbeiter liegen geschockt in Chris Shantons Büro! Blitzeinsatz für Dr. Medard und Säbel!

Im Abschalten hörte sie, wie die Triebwerke der Sanka-Schweber anliefen. In wenigen Minuten mußten sich die drei überfallenen und geschockten Männer in ärztlicher Behandlung befinden.

Anruf an Eylers Dienststelle. Drei Männer fielen dort aus allen Wolken, als sie Oberschwester Virnits Nachrichten hörten. Polternde Schritte und eine knallende Tür, die donnernd ins Schloß geschleudert worden war, kamen als letzte Geräusche über Vipho.

Und jetzt OP, den Chefarzt! bestimmte sie.

Gänzlich unakademisch fluchte Perk Vega mit abgewandtem Kopf, der für ein paar Sekunden die Operation unterbrochen hatte. … Ich ahnte, daß dort was nicht stimmte, als ich aus Shantons Büro keine Antwort bekam. Sie sind ein Engel, Oberschwester!

Sie war sachlicher. Veranlasse jetzt Untersuchungsbereitschaft für Eylers und seine Mitarbeiter. Ende, Chef!

Drei Ärzte, die in ihrem verdienten Schlaf lagen, weil sie in der vergangenen Nacht nicht aus den Kleidern gekommen waren, schreckten auf. In ihren Räumen gellte der Alarm. Fünfundzwanzig Jahre Umgang mit Medizinern hatten Oberschwester Virnit schon seit langem erkennen lassen, daß Ärzte auch nur Menschen sind und ihre Schwächen haben. Die drei Mediziner nahmen kein Blatt vor den Mund. Die energische Frau verstand es aber auch, Ärzte schnell wieder auf den Boden der Wirklichkeit zu stellen. Scharf fiel sie in deren Schimpfkanonade ein: Bernd Eylers und zwei seiner Mitarbeiter sind überfallen und geschockt worden. Sie treffen in spätestens zehn Minuten ein. U-Raum 17 und 18 sind für sie vorgesehen. Ende!

Einer der Ärzte vergewisserte sich erst, ob der Bildschirm des Viphos grau war. Ein Drachen, der Haare auf den Zähnen hat …

Der Chef frißt ihr aus der Hand!

Aber sie kann was, auch wenn sie manchmal ein Besen ist! sagte der dritte.

Das war gar nicht so böse gemeint. Oberschwester Virnit hatte im Krankenhaus keine Feinde, weil sie unwahrscheinlich geschickt war, Menschen in ihrem Aufgabenbereich zu erziehen,  auch Mediziner!

So, wie es jeder verdiente!

Als die geschockten Männer in U 17 und 18 eingeliefert wurden, warteten drei Ärzte schon auf sie.

Chefarzt Perk Vega durfte wieder einmal mit seiner Oberschwester zufrieden sein. Kein Wunder, daß er ihr aus der Hand fraß!
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Dan Riker und seine Männer starrten stur in die Kameras, die auf sie gerichtet waren. Terranische Fernsehkameras, die letzten Modelle vom vergangenem Jahr!

Um sie herum ein Studio!

Es war zum Wahnsinnigwerden!

Sie wurden von Menschen bewacht! Sie sahen in ihren Händen terranische Para-Schocker. Sie sahen terranische Polizeibeamte. Sie sahen gaffende Menschen, wie auf der Erde, wenn irgendwo ein Unglück geschehen war!

Sie erkannten aber auch, daß man sie wie Verbrecher behandelte! Und was dieser Kommentator über sie sagte, ließ keinen Zweifel darüber aufkommen, was sie erwartete.

Anschließend nach diesem Zirkus sollten sie den Giants übergeben werden  den All-Hütern!

Ich kann das Wort nicht mehr hören, tobte Rul Warren in ohnmächtiger Wut. All-Hüter … diese Bestien!

Auf der anderen Seite von Riker stand Manu Tschobe. Der Schweiß stand auf seiner Stirn. Er achtete nicht darauf. Mit letzten Willenskräften versuchte er, seine relativ schwachen hypnotischen Fähigkeiten zu entfesseln, aber je länger er sich anstrengte, um so deutlicher erkannte er, daß diese Menschen dagegen immun waren.

Ich komme bei den Robonen nicht durch, flüsterte er erschöpft.

Bei wem? fragte Dan Riker hastig.

Bei diesen Menschen, die man nach hier verschleppt hat und die nicht mehr wissen, daß sie auf der Erde geboren und groß geworden sind!

Riker musterte den Afrikaner erstaunt, weil Tschobe eine wichtige Kleinigkeit übersehen hatte. Zwischen ihnen und diesen Robonen stand ein absperrendes senkrechtes und waagerechtes hyperenergetisches Energiefeld. Das hatte wahrscheinlich die Para-Kräfte gestoppt oder sie geschwächt! Hastig informierte er ihn.

Müde nickte der Afrikaner. Wir sitzen ganz schön in der Tinte …

Das war Untertreibung. Ihre Lage war hoffnungslos. Keiner wußte, was geschehen war. Die letzten Erinnerungen stimmten überein.

Sie waren die schmale, lange Straße in Starlight entlanggegangen. Ren Dhark und Arc Doorn waren auf der anderen Seite in dem Haus verschwunden, das ein Giant aufgesucht hatte, und dann waren sie alle zur gleichen Zeit in diesem Studio wach geworden.

Sie hatten geglaubt zu träumen. Sie hatten für ein paar Sekunden sogar angenommen, wieder auf der Erde zu sein. Alles war so vertraut, so bekannt und die Menschen um sie herum waren und blieben Menschen.

Aber nun hatte Manu Tschobe sie Robonen genannt, und damit auch in einem Begriff den Unterschied zwischen den anderen und ihnen klar fixiert!

Robonen!

Auf Robon!

Dieser Name war von dem Begriff Robot abgeleitet worden, weil Tschobe die gewagte Behauptung aufgestellt hatte, die Giants seien Roboter!

Sie hörten den Kommentator sprechen. Der Mann war gut, sogar erstklassig. Man mußte ihm einfach glauben, was er sagte. Er sprach mit Überzeugungskraft, wenn auch den Männern nicht gefiel, daß er sie immer wieder die Verdammten nannte und rhetorische Kniefälle vor den Giants machte, die er mit weihevollem Klang in der Stimme stets die All-Hüter nannte!

Wir können uns doch nicht einfach fertigmachen lassen! flüsterte Pjetr Wonzeff Dan Riker ins Ohr. Er warf einen unauffälligen Blick zur Seite. Dort standen drei Robonen und hielten ihre Para-Schocker auf sie gerichtet  Robonen in Uniform der terranischen Polizei! Und links wurden sie auch von drei anderen bewacht! Vor ihnen das sperrende Energiefeld, das zur giantischen Technik gehörte. Dagegen zu rennen war Selbstmord.

Hinter ihnen befand sich die glatte, türlose Metallwand, die mit Plastikstoff verkleidet war. Über ihnen lief eine Galerie. Darauf standen die Robonen dicht gedrängt und starrten sie an, als ob sie Raubtiere seien. Dazwischen das waagerechte Energiefeld.

Es war sinnlos, an Flucht zu denken.

Aus diesem Studio kamen sie nur als Gefangene heraus.

Keiner konnte sich vorstellen, daß Ren Dhark und Arc Doorn einen Teil dieser Livesendung auf einem Bildschirm in Starlight gesehen hatten.

Niemand setzte seine Hoffnung auf ihn!

Sie saßen fest, und es gab kein Entkommen mehr. Und Ren Dhark konnte ihnen nicht helfen, weil er nicht wußte, wo sie sich befanden.

Die Männer standen Schulter an Schulter. Ob die Kameras neue Einstellungen vornahmen, ob der Kommentator seine Stimme erhob und schon wieder von ihnen als die Verdammten sprach  sie nahmen es nicht mehr auf. Aber ihre Wachsamkeit, ihr Wille zu überleben, war ungebrochen!

Abwarten und aufpassen! hatte Dan Riker zuletzt durchgegeben. Vielleicht haben wir eine Chance, wenn man uns nach draußen schafft!

Sie ahnten nicht, daß ihre Chance darin lag, so lange wie möglich im Studio festgehalten zu werden!

Nicht einmal Dan Riker dachte an seinen Freund. Er fieberte dem Augenblick entgegen, in dem das tödliche Energiegitter vor ihnen verschwand und man sie hinausführte. Einmal mußte dieses Zur-Schau-Stellen doch aufhören!

Großaufnahme! Von jedem einzelnen! Versteint waren ihre Gesichter. Furchtlos ihr Blick. Männer, die dem Tod in letzter Zeit so oft ins Auge gesehen hatten, aber mit ihm nicht vertraut werden konnten, weil sie Menschen waren, die leben wollten! Keiner hatte Talent, um als Held zu sterben!

Ein paar Lichtquellen erloschen. War das makabre Schauspiel zu Ende?

Aber die Männer hatten zu früh gehofft.

Einzeln sollten sie vortreten.

Es gab keine Verständigungsschwierigkeiten! Sie alle redeten ja in derselben Sprache!

Jeder einzelne sollte eine Erklärung abgeben!

Drei Schritte vor seinen Männern stand Dan Riker, vier Meter von der tödlichen Energiebarriere entfernt. Vor ihm ein Mikrofon. Es trug noch die Initialen der größten Fernsehgesellschaft Terras.

Dan sprach.

… und durch eine Energiewand getrennt stehen wir uns gegenüber. Ihr seht in uns Feinde, aber ist euch nie der Gedanke gekommen, daß wir eure besten Freunde sein könnten? Wir sprechen eine gemeinsame Sprache! Wir sprechen sie ebenso akzentfrei wie ihr! Gibt euch das nicht wenigstens zu denken? Wird in keinem die Frage wach; warum wir so aussehen wie ihr? Müssen wir eure Feinde sein, wenn wir in den Giants …

Er hatte All-Hüter sagen wollen, aber dann im Versuch knappe Sätze zu formulieren, seinen Vorsatz vergessen.

Von der Galerie herunter brüllten und tobten die sich wie wahnsinnig gebärdenden Robonen. Der Kommentator steigerte sich in seinen Ausführungen in Hysterie hinein. Die Männer an den Kamerasteuerungen waren kaum noch in der Lage, ihre Tätigkeit auszuüben. Auch sie brüllten und stießen wilde Verwünschungen gegen die Gruppe aus.

Die Verdammten …! Die Verdammten …! Immer wieder gellte dieser Schrei im Studio auf. Ringsum ein Hexenkessel. Die Robonen auf der Galerie trampelten. Die Wärter zitterten am ganzen Leib. In den Augen eines Robonen glühte Mordlust auf. Er wechselte den Blaster und zog einen anderen. Im letzten Moment sah es ein anderer Bewacher. Mit blitzschnellem Griff riß er seinem Kollegen den Strahler aus der Hand und schleuderte den Mann dann zurück.

Ihr verdammte …! Die Verdammten! Das frenetische Schreien wollte kein Ende nehmen. Das Studio war zum Irrenhaus geworden, nur weil Dan Riker die Fremden mit den Raubtierköpfen die Giants genannt hatte.

Verrückt … murmelte Riker verständnislos und schüttelte den Kopf. Dann nahm er den Kampf auf, den ihm der Kommentator angetragen hatte.

Er richtete seinen Blick auf ihn. Er sah ihm auch scharf in die Augen, aber daß ein spöttisches Lachen um seinen Mund stand und blieb, wußte Dan Riker nicht. Er gewann diesen stummen Kampf. Er sah, wie der Kommentator nach Worten suchte und sein Blick abirrte. Aber Riker hatte damit nichts erreicht.

Er hörte den anderen sagen: Sehen Sie sich diesen Verdammten an! Beachten Sie sein teuflisches Grinsen! Achten Sie auf seinen stechenden Blick! Wird Ihnen, liebe Zuschauerin, lieber Zuschauer, in diesen Sekunden nicht klar, daß nur ein Verdammter so abfällig dem Gericht gegenübertreten kann …?

Gericht?

In einem Fernsehstudio?

Dan Riker drehte sich um. Er wollte sich bei seinen Begleitern überzeugen, ob er sich nicht verhört hatte.

Als er aber den verständnislosen Ausdruck auf ihren Gesichtern bemerkte, wußte er, daß er keinem Hörfehler zum Opfer gefallen war.

Sie standen vor einem robonischen Gericht!
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Vom Erstaunen über Verwunderung bis zur sprachlosen Verständnislosigkeit wechselte Arc Doorns Gesichtsausdruck, als er die Fernsehsendung betrachtete. Für einen Augenblick fühlte er sich hilflos.

Dan Riker und seine Partner in einer Fernsehsendung auf Robon?

Auf der schmalen, langen Straße spurlos verschwunden und jetzt vor den Fernsehkameras auf einem fremden Planeten?

Als er die eiskalte Entschlossenheit Ren Dharks bemerkte und den grübelnden Ausdruck in den braunen Augen sah, entspannte er sich etwas, um im gleichen Moment an die drei Schwebeplatten zu denken, vor denen sie in dieses Haus geflohen waren.

Eine müssen wir in die Hand bekommen! hörte er Ren Dhark murmeln.

Wovon sprach er?

Er wurde an den Schultern gepackt, herumgerissen, Dharks Blaster steckten in den Halftern, und er wurde zum Hausausgang geschoben.

Arc, eine Schwebeplatte müssen wir kapern! Auf welche Weise, weiß ich selbst nicht, aber wir müssen eine erwischen, und zwar unbeschädigt!

Okay! Der Sibirier hatte gedankenlos geantwortet. Er konnte sich nicht vorstellen, wie dieser Plan in die Wirklichkeit umzusetzen war. Hinter Dhark stieg er über die Männer, die Frau und die beiden Kinder am Boden hinweg.

Dann standen sie in der Haustür. Über ihnen, in der dunklen Nacht, kreisten lautlos Antigravplatten. Am Verschwinden und Auftauchen der Sterne konnten sie lokalisiert werden.

Sie die rechte, ich die linke. Bei los draufhalten. Aber auf die Platte in der Mitte achten! flüsterte ihm Dhark zu.

Okay!

Zwei A-Gravscheiben kamen von der anderen Straßenseite aus der Kurve heraus, die dritte verschwand gerade. Hart gegen die Plastikwandung des Hauses gepreßt beobachteten die beiden Männer den dunklen Himmel. Die grelle Straßenbeleuchtung störte sehr stark.

Deckung! Ren Dharks Schrei und sein Griff nach dem Sibirier, den er mit einem Ruck zu Boden riß, fielen zusammen. Eine Energiebahn zischte über ihre Rücken hinweg, in den Windfang hinein und verflüssigte hinter ihnen Plastik, das in seinem beizenden Geruch unverkennbar war.

Dharks Para-Schocker erwiderten das Energiefeuer, das aus dem gegenüberliegenden Haus gekommen war. Sekundenbruchteile später hatte Doorn das Ziel auch erfaßt und drückte an seinen Waffen den Kontakt. Die Abstrahlkapazität ihrer Waffen stand auf höchster Leistung. Der Strahl war scharf fokussiert. Fenster und Türen des Hauses lagen jetzt unter ihrem Feuer.

Eine zischende, schwach leuchtende Energiebahn zuckte hoch und verlor sich am Nachthimmel. Von rechts fiel eine A-Gravplatte im steilen Winkel in die Straßenschlucht. Die beiden anderen hatten hinter der Hausfront gerade abgedreht, um in eine neue Kurve zu gehen.

Los, drauf halten! kommandierte Ren Dhark.

Arc Doorn wußte, wie aussichtslos ihre Lage war. Sie befanden sich im vollen Licht der Straßenbeleuchtung und konnten aus der Höhe her einwandfrei ausgemacht werden. Sie aber sahen kaum etwas, als diesen Schatten, der gesteuert im steilen Landekurs auf sie zuraste!

Doorn schoß kaltblütig. Neben ihm Ren Dhark. Der hatte einen Blaster gegen seine Mysterious-Waffe umgetauscht und visierte andere Ziele an! Ihn durfte in diesem Moment die heranfliegende A-Platte nicht stören!

Der Strahl aus seiner Waffe stand!

Der Strahl traf! Ein Beleuchtungskörper verwandelte sich in Staub, jetzt der zweite, der dritte … reihenweise! Dunkelheit breitete sich immer intensiver aus. Fast blitzartig. Die heranrasende A-Gravscheibe war noch fünf Meter hoch und dreißig Meter entfernt, als im Umkreis von hundert Metern die letzte Straßenbeleuchtung zu Staub wurde.

Wer hat das gern …? knurrte Arc Doorn und sah drei Mann auf der niedergehenden Scheibe zusammensacken.

Jetzt auf die beiden anderen! Nichts übersehen! hetzte Ren Dhark über die Lippen. Er glaubte in dieser Nacht Augen wie ein Luchs zu haben. Das Licht im Windfang störte noch. Eine halbe Körperdrehung, zielen mit dem Mysterious-Blaster, der nur auf Anorganisches ansprach, und hinter ihnen war es auch fast stockdunkel. Nur die breite Fläche des Bildschirmes gab noch Licht ab.

Hart und in voller Fahrt setzte in einer Gleitlandung die A-Platte mit der geschockten Besatzung in zehn Meter Entfernung auf. Wieder wurde Plastik durch Reibungshitze flüssig und verbreitete beizenden Geruch. Das trockene Scheppern, dieses unklare Poltern, das über die schmale Fahrbahn heranraste, wurde langsamer, zog an den Männern vorbei und blieb nach einigen Sekunden aus.

Dhark, Giants … rechts! Drei! stieß der Sibirier aus.

An der Grenze zwischen hell erleuchteter Straße und Dunkelheit kamen drei Fremde erstaunlich schnell heran.

Dhark zielte, drückte den Kontakt und machte sie kampfunfähig. Er hatte keine Zeit zu beobachten, ob sie zu Boden gingen. Die beiden anderen A-Gravplatten tauchten über den Dächern auf der anderen Seite wieder auf.

Vielleicht wunderten sich die Besatzungen, wieso ein Straßenabschnitt plötzlich unbeleuchtet war.

Ren Dhark traf sein Ziel beim ersten Schuß. Der Sibirier mußte seine Strahlbahn kurz korrigieren. Die beiden A-Gravscheiben flogen mit ihrer paralysierten Mannschaft unbeirrt weiter. Sie drehten hinter den Häusern die nächste Kurve. Sie würden so lange fliegen, bis einer darauf wieder wach wurde, um zu erkennen, daß es Zeit war ins Bett zu kommen.

Doorn …!

Weiß schon …

Sie rannten zur selben Zeit auf die gelandete A-Scheibe auf der Straße zu. Der Sibirier stieß die drei bewußtlosen Männer herunter. Sie fielen keine zwanzig Zentimeter tief. Ren Dhark untersuchte die Steuerung, die ihm fremd war. Vier Knöpfe, zwei kleine Hebel, ein Reglerschalter. Seine Erfahrungen auf Pluto und im Bergungsraumer mit giantischer Technik machten sich jetzt bezahlt.

Schwankend, wackelnd hob die A-Gravplatte ab. Ein winziges Triebwerk summte leise. Doorn hielt sich krampfhaft fest, weil die Platte nach links stark herunterhing. Sie rasten auf eine Hausfront zu. Im letzten Moment steuerte Dhark sie haarscharf daran vorbei. Des Sibiriers War das knapp! hörte er nicht. Er kam mit dem Gleichgewichtsregulator nicht klar. Der Reglerschalter mußte bei der harten Landung einen Schaden davongetragen haben.

Plötzlich sauste die Platte in den nachtdunklen Himmel. Immer mehr Häuser von Starlight tauchten unter ihnen auf, immer weiter hell erleuchtete Straßen.

Ren Dhark verlor die Ruhe nicht, wenngleich sie in wenigen Sekunden mehr als zweihundert Meter Höhe erreicht hatten. Er schaltete die Leistung des schwachen Triebwerkes herunter. Vorsichtig betätigte er den Reglerschalter. Sofort senkte sich die Platte auf der rechten Seite und drohte sie beide in die Tiefe fallen zu lassen.

Korrektur!

Kippen zur anderen Seite!

Ausgleich! Nichts mehr anfassen.

Unter ihnen lag Starlight. Ein Häusermeer war zu sehen, und in diesem Häusermeer befanden sich ihre Freunde  in einem Fernsehstudio!

Die A-Gravscheibe stand auf der Stelle. Über ihnen die Sterne mit ihren fremden Konstellationen. Mehr als 2000 Lichtjahre entfernt lag das solare System. Von dort waren die Menschen durch die Giants verschleppt worden, die in dieser Millionenstadt unter ihnen nun lebten und nicht mehr wußten, daß es die Erde gab.

Wie haben die Giants nun das schon wieder angestellt, fragte Ren Dhark sich, streckte den rechten Arm aus und bekam ein Plastikspannband zu fassen. Automatisch schnallte er sich an. Seine Gedanken beschäftigten sich mit der Frage, ob diese erneute Veränderung der aber Millionen Menschen auf das Konto der fünf Giants ging, die ein Geschrumpfter Cal genannt hatte. Sein Blick war in immer weitere Ferne geschweift. Das reflektierende Licht der Straßen ließ ihn den Stadtrand erkennen; seine Augen wurden zu Schlitzen. Er wischte ein paarmal darüber, aber der ferne Turm mit der flach gedrückten Kuppel blieb nach wie vor sichtbar!

Er sah aus wie ein Fernsehturm auf der Erde! Genauso!

Und auf der Erde befanden sich in diesen Türmen die Studios!

Ren Dhark warf den kleinen Hebel bis zum Anschlag herum, mit dem das schwache Triebwerk zu steuern war. Die A-Gravplatte beschleunigte plötzlich. Von vorn hörte er Doorn eine Verwünschung ausstoßen.

Der Sibirier war nicht angeschnallt!

Arc, hier gibts Plastikspannbänder! Haben Sie noch keins gefunden …? Von seinem Begleiter sah er nur die Umrisse. Über fünf Meter trennten sie. Drei Meter war der geringste Durchmesser der ovalen Scheibe.

Uff! klang es durch den pfeifenden Fahrtwind. Geschafft! Ich sah mich schon in die Tiefe wirbeln …

Sonst keine Frage. Weder nach Dharks Ziel, noch nach seinen Plänen.

Gab es überhaupt einen anderen Plan als Dan Riker und seine Gruppe zu befreien?

Der Fernsehturm wurde deutlicher. Er schien in den Nachthimmel hineinzuwachsen. Verblüffend war seine Ähnlichkeit mit Bauten auf der Erde! Aber kein Wunder, wenn die Giants auch die Turmproduktion auf Terra demontiert und nach Robon geschafft hatten.

Bestürzt stellte Dhark fest, daß auch der Turm Einwegfenster besaß.

Sie ließen Licht hereinkommen, aber keinen Strahl nach draußen fallen.

Im allgemeinen hatten auf der Erde die Studios zwischen dem 26. und 32. Stockwerk gelegen. Er wußte es noch gut. Vor dem Start der GALAXIS war die Kommandoführung des Kolonistenraumers oft vor die Fernsehkameras gestellt worden, um in Interviews die Sensationslust der Bevölkerung zu befriedigen.

Aber dieser Turm besaß einen Durchmesser von achtzig Meter, und in jedem Stockwerk gab es gleich einige Dutzend Studios!

Ren Dhark zählte die Stockwerke ab. Auf halber Strecke glaubte er zwei übersprungen zu haben. Die Platte wurde langsamer. Er hatte den Antrieb heruntergeschaltet.

Fünfundzwanzigstes … sechsundzwanzigstes Stockwerk.

Tiefer gehen!

Er informierte den Sibirier. Der brachte es wieder zu einem Okay! Mundfaul war er schon immer gewesen.

Vorsichtiger Anflug an eins der großen dunklen Fenster. Ren Dhark konzentrierte sich auf die giantische Steuerung der A-Gravplatte, die er nur mangelhaft beherrschte. Es war und blieb ein Glücksspiel.

Wie lange sind wir eigentlich schon von Riker getrennt? rief er Doorn zu.

Einen Moment später hörte er die Antwort: Zweiundfünfzig Minuten!

Es war Dhark vorgekommen, als ob Stunden vergangen seien!

Letzte Korrektur. Langsam schwebte die A-Gravplatte an ein Fenster heran.

Fange Stoß ab! hatte Doorn vor ein paar Sekunden gesagt. Jetzt ging ein leichter Stoß durch die Antischwerkraftscheibe. Dann stand sie in Höhe des Sims unbeweglich. Sie schwankte auch nicht, als Dhark nach vorn zu dem Sibirier kroch.

Sie bleiben hier, halten die Stellung. Wenn ich in einer Stunde nicht zurück bin oder keinen Notruf abgestrahlt habe, sofort zu den Flash zurückfliegen! Das klang unwiderruflich.

Er zog seinen zusammengefalteten Mysterious-Raumanzug hervor, streifte ihn über, ließ den Klarsichthelm folgen, der halb stabil wurde, sowie der automatisch arbeitende Verschluß in Tätigkeit getreten war. Er nahm die Blaster wieder an sich, die er Doorn zur kurzen Aufbewahrung überreicht hatte und wartete dann so lange, bis Arc auch im Raumanzug steckte.

Helmfunk klar?

Klar, meldete der Sibirier.

Durch die filmdünnen Handschuhe fühlte Ren Dhark die Einwegscheibe  Plastik mit veränderter Molekularstruktur  anorganisches Material!

Er nahm seinen M-Blaster, drückte den Kontakt, sah ein Loch entstehen, weil grelles Licht nach draußen fiel, und hörte wie aus weiter Ferne frenetisches Brüllen einer hysterischen Menge, die immer wieder schrie: Die Verdammten …! Die Verdammten!

Ren Dhark hatte diesen Namen noch nie so gern wie in diesem Augenblick gehört.



*



Gulbransen hatte seinen großen Tag. Er hatte den letzten Techniker zu der Überzeugung gebracht, Eylers Angaben über einen Großtransmitter in diesem Mammut-Aggregat seien Hirngespinste.

Wir brechen die Untersuchungen ab. Alles ist nur nutzlose Zeitverschwendung …

Art Hooker, der Prospektor, und der Fachmann für Metallkunde Paul Renoir hatten sich nicht überzeugen lassen.

Nachdem fest stand, daß sich in der Unitallverkleidung des gigantischen Maschinensatzes ein durchgehender Haarriß von 112,58 mal 112,58 Meter abzeichnete, waren sie bereit zu schwören, daß sich hinter diesem Viereck der Großtransmitter befinden würde.

Art Hooker war noch nie ein Diplomat gewesen. Er hielt es mit der direkten, unmißverständlichen Rede.

Gulbransen lief rot an; seine Augen traten aus den Höhlen. Zum dritten Mal versuchte er Hooker zu unterbrechen und schaffte es wiederum nicht.

… Ihnen fehlt nicht nur das Können, die Intuition, das Gespür  Sie alle ohne Ausnahme sind eine faule Bande, die in diesem Industrie-Dom die Zeit verbummeln! Gibts den Haarriß oder gibt es ihn nicht? Und Sie, Gulbransen, brauchen nicht wie ein Hahn auf dem Mist …

Das war selbst Paul Renoir zu viel, zu drastisch, zu direkt und zu beleidigend.

Hooker …

Er war nicht zum Schweigen zu bringen.

Halten Sie Ihren Mund! Lassen Sie mich ausreden! Diesen Herren muß einmal gesagt werden, was sie schon längst hätten hören müssen. Hier wird gefaulenzt! Sträflich gefaulenzt! Hier warten die kostbaren Schätze der Galaxis auf uns, aber diese Herren sind zu bequem, auch nur einmal zu denken! Ja, denken! Und wenn ich jetzt keine Gelegenheit bekomme, ein paar Minuten lang nachzudenken, ohne dabei gestört zu werden … tja, dann passiert eben was! Und er brachte es fertig, seine beiden schweren Amphi-Blaster zu ziehen. Hiermit passiert etwas. Und keiner bewegt sich jetzt noch. Auch Sie nicht, Renoir! Fünf Minuten lang nicht!

Hooker …

Handbreit an Gulbransens Kopf zischte der Strahl vorbei. Wer wußte, wie gut der Prospektor schießen konnte, hätte jetzt auch gewußt, daß er sein Ziel absichtlich verfehlt hatte.

Gulbransens Aufschrei verhallte. Niemand rührte sich vom Fleck. Paul Renoir konnte nicht begreifen, daß sich zwischen Eylers und diesem grobklotzigen, drastischen Hooker eine freundschaftliche Bindung entwickelt hatte.

Art Hooker war zehn Schritt zurückgetreten, stand da und hielt seine Augen nur noch schlitzweit auf. Angewinkelt waren seine Arme, schußbereit die beiden Schocker, nur zielten sie auf keinen Menschen.

Das Brausen und erträgliche Dröhnen der arbeitenden Giganten war wieder die einzige Geräuschkulisse. Der Prospektor schien nichts zu hören.

Er stand da …

Fünf Minuten hatte er gefordert! In ohnmächtiger Wut erfüllten ihm Wissenschaftler und Techniker den Wunsch, weil er Blaster besaß und sie nicht.

Die Muskeln in Gulbransens Gesicht sprangen, als würde er unter Nervenzucken leiden. Seine Lippen hatte er zusammengepreßt, so daß sein Mund nur noch als Strich zu sehen war.

Da schrie Metall!

Es kreischte!

Es knirschte!

Es krachte, knackte und quietschte!

Alle hatten Art Hooker angestarrt, kein Mensch mehr die Unitallverkleidung des gewaltigen Maschinensatzes!

Sie wirbelten auf der Stelle herum. Jeder hatte den Prospektor mit seinen beiden gezogenen Blastern vergessen. Jeder starrte die blauviolett schimmernde Verkleidung an, und jeder sah, wie sich ein großes Quadrat unter Kreischen, Schrillen, Krachen und Knacken langsam in die Höhe schob.

Ein gewaltiges Viereck verschwand oben in mehr als hundert Meter Höhe in der Verkleidung!

Ein Portal öffnete sich!

Zehn Meter hoch schon die Lücke! Zwanzig! Vierzig! Blaues Licht im Inneren des Mammutsatzes! Blaues Licht, das heller war als das im Industrie-Dom!

Hooker …! Hooker …! Ein paar Mann jagten auf ihn zu, wollten ihm gratulieren, die anderen rannten auf die riesige Öffnung zu, doch dann war der Prospektor schneller als der schnellste! Und war wieder grob!

Zurück! Sein Schrei war im Krachen und Quietschen der über ein Meter dicken und mehr als 10.000 Quadratmeter großen Unitallplatte, die oben immer schneller in der Verkleidung verschwand, nicht zu hören. Er hätte sich den Ruf sparen können. Sein Schocker hielt die anderen auf.

Er wollte als erster Mensch den domähnlichen Raum betreten, in dem die Großtransmitteranlage der Mysterious stand!

Er! Art Hooker, der kraft seiner konzentrierten Gedankenimpulse eine Mysterious-Steuerung veranlaßt hatte, nach rund tausend Jahren ein weiteres Geheimnis ihrer Erbauer freizugeben!

Niemand versuchte ihm den Vortritt streitig zu machen. Alle standen im Bann dieses Geschehens! Bis auf Gulbransen hatten sie vergessen, was Ihnen der Prospektor noch vor Minuten in drastischen Formulierungen vorgehalten hatte.

Sie blickten auf den Großtransmitter der Mysterious, der zu ebener Erde in einem domähnlichen Raum eines Mammutaggregates stand.

Schwarz, kreisrund, gigantisch in ihrem Durchmesser, glatt und das Blaulicht kaum widerspiegelnd, war die Ringantenne unten und oben mit Boden und Decke verbunden! Ein Riese gegenüber der Anlage auf Kontinent 4!

So gewaltig in seinen Dimensionen, daß Art Hooker auf der Schwelle zur Domhalle vom Eindruck überwältigt stehenblieb und einfach nicht mehr weitergehen konnte.

Warum ist Eylers nicht hier, dachte er, und er bedauerte es, daß dieser Mann diesen faszinierenden Moment nicht miterleben konnte!

Ein Großtransmitter der Geheimnisvollen! Ein Gigant! Wohin führte er, wenn man durch die Ringantenne schritt?

Bis ans Ende der Galaxis …? Bis ins Zentrum der Milchstraße?
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Oberschwester Virnit sah ihren Chefarzt aus großen Augen an. Er verstand sie, aber er mußte jetzt so handeln. Oberschwester, machen Sie den Bremwoug klar!

Zwei Abteilungsärzte warfen sich vielsagende Blicke zu. Oberschwester Virnit wurde blaß. Wenn der Chefarzt sie so ansprach, dann durfte auch sie sich keinen Widerspruch erlauben.

Unter einem sterilen Plastiktuch lag Bernd Eylers noch in tiefer Schockwirkung. Mit dem Bremwoug sollte er nun innerhalb weniger Minuten wieder normal und voll handlungsfähig werden. Wer aber einmal durch einen Bremwoug geweckt worden war, durfte nie wieder, diesen Apparat in Anspruch nehmen, weil er sonst irreparable Schädigungen im Gehirn erlitt.

Eylers linker Arm wurde freigelegt. Ein Oberarzt nahm den kleinen EL-Brenner und drückte ihn gegen die Haut. Kurz wurde helles Summen laut. In dieser Zeitspanne waren über dreihundert mikroskopisch dünne Nadeln in Eylers Muskelfleisch gedrungen und hatten in Tiefe von acht Millimetern ihre Spitzen abgestoßen. Ein nachfolgender Stromstoß, der bis auf Bruchteile mit dem Maximum des Herzstromes übereinstimmte, ließ die vielen Nadelspitzen zu einem unsichtbaren Ring in dem Muskel zusammenschmelzen.

Die absolut narrensichere Sicherung gegen die Möglichkeit, ein zweites Mal mit dem Bremwoug behandelt zu werden, trug Bernd Eylers jetzt in seinem linken Arm. Wurde er in Zukunft noch einmal geschockt, und sollte er danach durch das Bremwoug-Gerät gewaltsam geweckt werden, dann schloß dieser unsichtbare Ring das große Aggregat bei Schalterstellung I sofort kurz.

Der Oberarzt setzte den EL-Brenner ab. Der Bremwoug wurde über Eylers herangefahren. Metallbänder schlossen sich um seine Beine und Arme.

Und jetzt? fragte ein Arzt, deutete auf Eylers Unterarmprothese und hielt ein Metallband, das übrig geblieben war, hoch.

Er mußte am linken Handgelenk angelegt werden.

Wortlos nahm Perk Verga es seinem Kollegen aus der Hand. Wortlos legte er es um sein linkes Handgelenk. Der Magnetverschluß arbeitete lautlos. Oberschwester, einen Stuhl!

Mit kalkweißem Gesicht brachte sie ihn. Neben Eylers nahm Vega Platz. Er sah darüber hinweg, daß sich kein Mensch mehr im Behandlungsraum bewegte.

Anfahren! befahl er mit fester Stimme.

Perk Vega wollte Selbstmord begehen, um Bernd Eylers aus seinem geschockten Zustand zu befreien!

Niemand rührte sich.

Anfahren! brüllte er sie an. Anfahren, verdammt noch mal! Soll der Kerl, der fünf Mann kaltblütig … Er brach ab. Die Pause war kurz. Los, machen Sie schon!

Nur auf Ihren schriftlichen Befehl, Vega! sagte einer der beiden Oberärzte.

Perk Vega musterte jeden einzelnen. Oberschwester Virnit flehte ihn mit ihren Augen an, den selbstmörderischen Versuch nicht zu unternehmen.

Vega murmelte etwas, das niemand verstand.

Er stieß den Stuhl fort, auf dem er neben Eylers gesessen hatte. Er stellte sich vor den Bremwoug, die Metallmanschette um das linke Handgelenk.

Einschalten!

Strom hoch!

Er kam nicht dazu. Der Oberarzt, der ihm den schriftlich fixierten Befehl abgefordert hatte, wollte ihn zurückreißen. Vega war schneller. Unheimlich viel Kraft lag in seinem Schlag. Sein Kollege taumelte rückwärts.

Strom hoch!

Ein Blick auf die Instrumente. Bremwoug I ein!

Diagramme erschienen auf der Leuchtscheibe! Vega kannte die maximale Höhe seines Herzstromes nicht, aber am Rot-Diagramm erkannte er, daß sein Maximalwert um ein Achtel niedriger liegen mußte.

Bremwoug II ein!

Der Schalter flog herum. Vier Menschen starrten ihn an. Jetzt III.

Vor seinen Augen begann sich alles zu drehen. Er mußte schnell handeln, wenn er Bremwoug IV noch einschalten wollte.

Sein rechter Arm war schon halb gelähmt. Ein unsichtbarer Ring spannte sich um seine Brust. Sein Herz begann Todesangst auszustrahlen.

Hoch mit der Hand.

Verdammt, wo war denn der Hebel für IV?

Runter damit!

Ein Blitz! Der Himmel riß auseinander! Hope zerbarst in Atome! Perk Vega hörte den Schrei nicht mehr, den vier Menschen ausstießen. Er konnte nicht mehr sehen, daß Bernd Eylers die Augen aufschlug und sich erstaunt umblickte.

Oberschwester Virnit kniete neben ihm. Tränen rannen über ihr Gesicht. Laut schluchzte sie. Sie streichelte das Gesicht des Toten, fuhr dann entsetzt zurück und schrie auf.

Mädchen, hatte jemand zu ihr gesagt, laß das! Ich bin schon wieder okay! Heulen kann ich nicht vertragen, du Goldstück …

Das fünfundvierzig Jahre alte Goldstück lachte unter Tränen. Dreimal versuchte Perk Vega sich zu erheben, erst beim vierten Versuch gelang es ihm mit Hilfe der Oberschwester.

Die Ärzte rührten sich nicht von der Stelle. Schwester Virnit führte ihren torkelnden Chef zur nächsten Untersuchungsliege.

Was ist denn hier passiert? fragte Eylers, der sich auch mühsam aufgerichtet hatte und sich ratlos in dem Raum mit den vielen technisch-medizinischen Apparaturen umsah.

Leben kam in die Ärzte. Vega hatte sie nur durchdringend angesehen.

Fachausdrücke wurden benutzt. Die alte Injektionsspritze kam wieder einmal zu Ehren; Vegas Gesicht verkrampfte sich, als seine linke Vene Perado-Beatas aufnehmen mußte. Nach einer Minute veränderte sich seine blasse, fahle Hautfarbe. Die ersten Rottöne waren wieder zu sehen. Die beiden Oberärzte flüsterten miteinander. Schnell kam Vega dann wieder zu Kräften. Die Folgen des Selbstversuchs klangen ab. Undefinierbar war sein Blick, der auf dem Bremwoug-Aggregat ruhte.

Noch einmal riskier ich das nicht! murmelte er.

Trinken Sie, Chef! Die Oberschwester setzte ein kleines Gefäß an seine Lippen und flößte ihm die Flüssigkeit wie ein Kind ein.

Vega schluckte brav, schüttelte sich dann aber und fragte lahm: Was war das denn? n Schnaps, n guter, wär mir lieber gewesen.

Seine Frage bewies, daß er immer noch etwas benommen war.

Atorasyn, Chef …

Mistzeug! knurrte er, sah nach rechts, entdeckte die Schnapsflasche in der Hand des Oberarztes, und dann gurgelte er mit ihrem Inhalt.

Sie hätten draufgehen können …

Vega setzte die Flasche ab und unterbrach seinen Kollegen. Die Chancen standen fünfzig zu fünfzig. Ich bin nicht draufgegangen. Den nächsten holen. Am besten unser Leichtgewicht Shanton!

Chris Shanton erhielt intravenöse und intramuskuläre Injektionen. Die Namen erprobter Präparate schwirrten durch den Raum. Oberschwester Virnit assistierte den Oberärzten. Eylers fragte den Cheftechniker schon aus, als Hadrum Ismaran als dritter aus seinem Schockzustand geweckt wurde. Die beiden letzten bewußtlosen Männer wurden dieser etwas radikalen Therapie nicht unterzogen.

Die Namen Panteu und Mario Urbasa fielen. Die weiteren Informationen erhielt Eylers von Ismaran und Shanton.

Ziemlich unwahrscheinlich das Ganze, murmelte Eylers, der versuchte, die einzelnen Fakten zu einem Bild zu vereinigen. Nur aus falsch verstandenem Ehrgeiz greift man doch nicht zu Gift, oder zum Para-Schocker. Hadrum, Ihr Kollege Urbasa mag von mir aus ein widerlicher Kollege oder eine trübe Tasse sein, dazu auch noch mißgünstig, neidisch, dumm und faul, aber dann mit Gift seinen Kollegen aus dem Weg zu räumen, das will mir nicht in den Kopf.

Er sah Chris Shanton so durchdringend und schweigend zugleich an, daß der Riese zu poltern begann und gerade nicht leise fragte:

Von Ihnen möchte ich auch nicht durch die Mangel gedreht werden! Können Sie auch anders gucken!? Ich hab das Gift doch nicht in den echten Johnny Walker getan! Aber genauso sehen Sie mich an …

Bernd Eylers hatte die wütend vorgebrachten Proteste überhört. Wo war Ihr Robothund, als Sie mit Ismaran das Büro betraten?

Nicht aktionsfähig. Er lag still. Ich wollte ihm eine zusätzliche Schaltung einbauen.

Schade! Darf ich mal wissen, womit Sie sich in der letzten Zeit so nebenher beschäftigt haben, Chris? Ich meine, so á la Jimmy, der ist doch auch das Produkt einer Nebenbeschäftigung gewesen.

Nichts Besonderes, erwiderte Shanton ohne lange nachzudenken. Ich habe einen neuartigen Frequenztester gebaut, von dem sich die Mysterious eine Scheibe abschneiden können, einen Pol-Umläufer, aber das Ding ist in seiner Arbeitsweise zu kompliziert, um es in ein paar Sätzen zu erklären. Obs praktischen Wert hat, weiß ich selbst noch nicht. Ja, das war wohl … ne, doch nicht …!

Er zuckte leicht ratlos mit den Schultern und kämpfte mit sich, ob er es erzählen sollte.

Na, was noch? munterte ihn Eylers auf.

Also … unsere Galax-Banknoten sind gerade nicht der letzte Schrei, was ihre Nachahmung anbetrifft. Ich hab da sowas wie einen Falsifikat-Detektor gebaut. Banknote druntergelegt, Knopf gedrückt, und schon sagt das Ding, ob der Geldschein echt oder eine Fälschung ist. Untersucht alles: Zusammensetzung der Farben, ihren chemischen Aufbau, ihre Verteilungs- und Mischungsbreite, den Walzendruck, der während des Druckvorganges auf dem Papier gelegen hat …

Haben Sie schon mal Banknoten nachgemacht? fragte Bernd Eylers trocken, stutzte im gleichen Moment und stellte die nächste Frage: Shanton, wem haben Sie von diesem Falsifikat-Detektor erzählt? Dieses Ding könnte … nein, muß das Motiv zu dem Giftanschlag sein! Wem haben Sie davon erzählt? Unterschlagen Sie mir keinen Namen!

Die Oberschwester trat herein und störte. Eylers, gerade ist ein Viphogespräch aus dem Industrie-Dom gekommen. Die Großtransmitteranlage ist gefunden worden. Art Hooker hat es geschafft. Durch Gedankenimpulse ist ein mehr als hundert Mal hundert Meter großes Tor geöffnet worden …

Eylers saß wie versteint. Er war auch nur ein Mensch, und durch diese Nachricht fühlte er sich um einen großen, außergewöhnlichen Erfolg betrogen. Aber die Oberschwester schien noch etwas auf dem Herzen zu haben.

Ja? fragte er sie.

Eylers, sagte sie behutsam, als habe sie einem wehleidigen Kranken Mut zuzusprechen, die Anlage ist ausgeschaltet! Sie arbeitet nicht. Das ist alles, was ich zu sagen hatte …

Sie ging wieder. Eylers, der für die Sicherheit der Menschen auf Hope verantwortlich war, bewies in diesem Augenblick, was er als Mann wert war. Ismaran und Shanton hatten ihren Fall über diese sensationelle Nachricht vergessen, aber Eylers nicht.

Chris Shanton nannte über ein Dutzend Namen. Schweigend nahm Eylers sie zur Kenntnis. So, und jetzt sehen wir in Ihrem Büro mal nach, ob der Falsifikat-Detektor noch da ist!

Der Detektor war verschwunden. Shanton drohte, falls er den Dieb erwischen würde, ihn blau und grün zu prügeln. Bei seinen großen, riesenstarken Händen keine leere Drohung, was die Farben blau und grün anging.

Ungläubig fragte der Araber: Eylers, Sie nehmen doch nicht an, daß man in Hope dabei ist, Falschgeld herzustellen?

Ich glaube gar nichts. Noch nicht. Aber was ist auf Hope zur Zeit rarer als Bargeld? Hm …?
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Eine Plastikscheibe im sechsundzwanzigsten Stockwerk des Fernsehturms in Starlight wurde von Ren Dhark eingetreten. Bei dem Lärm, der auf dieser Etage herrschte, war das Splittern kaum zu hören. Unbehindert konnte Dhark über den Sims in den Raum steigen, der leer war. Kurz sah er sich um. Der Anblick der Geräte und ihrer Armaturen war ihm vertraut: terranische Erzeugnisse mit Aufschriften und Leuchttransparenten in terranischer Sprache. Die Tür zum nächsten Raum war angelehnt. Er schob sie mit dem Fuß auf, stieß sie schnell zurück, bemerkte einen Giant und drei Menschen, die ihm den Rücken kehrten. Dhark stellte seinen Blaster auf Fächerstrahl. Lautlos rastete der Kontakt ein. Wie vom Blitz getroffen sackten der Fremde und die drei Männer zusammen.

Ihr Verdammte …! Ihr Verdammte! hörte er das frenetische Schreien einer aufgeputschten Menge. In Gedanken stellte sich Ren Dhark vor, daß seine Freunde von einer Meute gelyncht wurden.

Plötzlich ging es um Sekunden, und diese Zeitnot bestimmte auch, daß er rücksichtslos von seinen relativ humanen Strahlwaffen Gebrauch machen mußte.

Der nächste Raum; Steuertechnik! Sensortoren! Zwei Supra-Sensoren, eine Schaltwand, Bildschirme, der Geruch von Öl, ranzigem Fett und Ozon lag im Raum. Er sah den Spiegel zu spät.

Er war darin gesehen worden! Er steckte in seinem Mysterious-Raumanzug. Der identifizierte ihn einwandfrei als Fremden!

Er schockte fünf Mann, aber er kam nicht mehr dazu, auch die beiden jungen Leute kampfunfähig zu machen, die ihn im Spiegel entdeckt hatten und sich auf ihn stürzten.

Sein Raumanzug war kein Kampfanzug. Das filmdünne Material war nicht entwickelt worden, um wuchtvoll geführte Schläge aufzufangen und nicht zur Wirkung kommen zu lassen. Ein harter Schädel prallte gegen seinen Magen. Eine Faust traf ihn an der rechten Schläfe. Sein halb stabiler Plastikhelm gab elastisch nach, um sofort wieder seine alte Form einzunehmen. Der zweite Schlag traf sein Kinn und schleuderte seinen Kopf nach hinten. Ein Arm legte sich wie eine Presse um seinen Hals. Gewalten rissen ihn zu Boden. Seine Außenmikrofone übertrugen Keuchen, Scharren von Füßen und derbe terranische Flüche.

Seine linke Hand verlor den Strahler. Ein fremder Fuß spielte Fußball damit und trat ihn blitzschnell in die Ecke. Für einen Moment lockerte sich der Griff um Dharks Hals. Hastig sein Atemzug, um Luft in die Lungen zu bringen. Wild, unter Anwendung aller Kraftreserven, der Ruck mit dem linken Arm. Sein Ellbogen krachte gegen Widerstand. Er achtete nicht darauf, aber dann hatte er es nur noch mit einem Gegner zu tun. Der andere lag halb aufgerichtet in der Ecke und starrte mit glasigem Blick in die Gegend.

Ren Dhark, breitschultrig, und mit 1,79 Meter Körpergröße gerade nicht klein geraten, schlug einen blitzschnellen Haken seitwärts, rollte sich nach links, kniete schon, als ihn eine Doublette am Kopf erwischte.

Verdammt, der kanns, dachte er grimmig und blockte den nächsten Schlag mit dem linken Arm ab.

Die Pause hatte eine Sekunde gedauert. In dieser Zeitspanne war das frenetische Brüllen der Menge irgendwo in einem Raum der sechsundzwanzigsten Etage leiser geworden. Sollten Dan Riker und seine Begleiter schon niedergeknüppelt und totgeschlagen worden sein?

Dieser Gedanke gab ihm Riesenkräfte. Kniend wurde er noch einmal zurückgeschleudert, aber dann konnte auch der nächste Schlag nicht verhindern, daß er wieder auf die Beine kam. Er achtete nicht darauf, daß er keine einzige Waffe mehr in den Händen hielt. Er schoß beide Fäuste ab, traf, schlug mit einer Doublette nach, konterte sicher, zog einen linken Haken hoch, und mußte einen Schwinger voll einstecken, der ihn von den Beinen riß und gegen eine Apparatur schleuderte, die ihm ihre Vorsprünge hart gegen die Rippenbogen stieß.

Der andere glaubte schon diesen Kampf gewonnen zu haben. Er traute wohl dem weißblonden Hünen keine besonders gute Kampfmoral zu. Für einen Augenblick stand er ungedeckt da.

Das war sein Fehler und seine Niederlage. Zu spät reagierte er auf Dharks gestochene Gerade. Wie ein gefällter Baum brach der Mann zu Boden, der so sauber und fair gekämpft hatte.

Dhark stöhnte. Über Helmfunk fragte Arc Doorn, der sich in Höhe des 26. Stockwerkes draußen vor dem Fernsehturm langweilte: War was?

Nein … erwiderte Dhark keuchend, gar nichts …

Er suchte seine beiden schweren Blaster, bedauerte kurz, daß er seine Gegner schocken mußte und eilte auf die Tür zu. Den Helm seines Raumanzuges klappte er zurück.

Vor ihm lag ein langer, breiter Gang. Drei Giants verschwanden am Ende in einen Raum. Ren Dhark mußte an ihre telepathischen Fähigkeiten denken und gratulierte sich im stillen, daß die Fremden mit dem Raubtierkopf so selten davon Gebrauch machten. Eine logische Erklärung für ihr Verhalten gab es in diesem Punkt nicht.

Dhark jagte an den Türen entlang.

Die Transparente verrieten: Studio 7/16, Studio 7/17 … Hauptstudio 7 …

Hinter der Tür war es laut. Ein Mann schrie noch lauter. Seine Rufe wurden übertönt: Die Verdammten …!

Dhark war an der richtigen Stelle. Mit dem Ellbogen betätigte er den Türkontakt. Sie schwang auf. Gleichzeitig sah er am Ende des Ganges zwei große Schatten auftauchen!

Giants, die einen Raum verließen! Giants, die Schatten warfen! Für ihn das Signal, alles auf eine Karte zu setzen!

Vor ihm lag ein großes Studio. Er hörte und sah die Menschenmenge auf der Galerie. Er sah Dan Riker und die anderen auf einer erhöhten Plattform stehen, und rechts und links vor ihm die technischen Anlagen für eine große Show!

Genau wie vor einem Jahr auf der Erde in einem Fernsehstudio!

Seine beiden Strahler spien ihre paralysierenden Energiebahnen aus! Ein Mann gegen sechzig oder siebzig andere!

Das Techniker-Team brach zusammen. Der Kommentator krachte zu Boden, Kameras schwenkten herum und erfaßten unigefärbte Wände. Wilde Schreie der Angst gellten auf, man hatte den Fremden in seinem unheimlichen Anzug erkannt. Ren Dhark duckte sich, sprang seitwärts, dachte an die Giants, deren Schatten er gesehen hatte, und brachte es fertig, die Tür ins Schloß zu schleudern. Dicht neben ihm flog der schwere Transformer einer Scheinwerferanlage vorbei.

Weshalb rührten sich Riker und seine Männer nicht? Warum hatten sie den Überraschungsmoment nicht genutzt?

Der Strahlschuß seiner linken Waffe ging zur Galerie. Er wollte dort oben die gefährlichen Schreier zur Ruhe bringen. Aber sein Schock-Strahl kam nicht an. Er prallte gegen ein unsichtbares Hindernis. Leicht flimmerte an einer Stelle der Strahlbahn die Luft.

Eine energetische Sperre!

Ren, hinter dir! hörte er Rikers Warnungsruf.

Er wirbelte herum. Die beiden Giants in der offen stehenden Tür knickten zusammen und gingen zu Boden. Sie waren ihm nicht mehr gefährlich.

Hände hoch …

Wie gut sie ihn verstanden, und wie deutlich die Angst auf ihren Gesichtern zu erkennen war. Er hatte es immer noch mit zwölf bis vierzehn Technikern zu tun.

Die Energiesperre abschalten …

Nicht, Ren, sonst macht man dich von hier aus fertig! brüllte Dan Riker über eine Lautsprecheranlage.

Dhark beachtete die Warnung nicht, aber er hatte die Bewacher zu beiden Seiten der kleinen Gruppe entdeckt. Hinter seiner Stirn war blitzschnell ein verwegener Plan entstanden. Die Technik der Scheinwerferbatterien und ihre Steuerung kannte er von seinen Besuchen aus Studios auf der Erde. Jetzt machte es sich zusätzlich bezahlt, daß man sie damals kurz vor dem Start der GALAXIS von einer Show zur anderen geschleppt hatte.

Die Energiesperre abschalten! Riker, Achtung, Blendung! Hoffentlich hatten sein Freund und die anderen diese versteckte Warnung begriffen. Mit geblendeten Männern konnte er gleich auch nichts anfangen. In diesem Zustand waren sie dann nur noch der berühmte Punkt auf dem I, um die Katastrophe abzuschließen.

Der Ruf, Energiesperre abschalten, galt diesen zwölf oder vierzehn Männern in der rechten Ecke. Das Brüllen der Besucher auf der Galerie war verstummt. Die Menge hinter dem Energiegitter fürchtete sich vor einem einzigen Mann, den sie in einem ihnen unbekannten Anzug sahen.

Dhark mußte mit seinem Blaster nachhelfen, bis endlich drei Mann zu einer Schalttafel gingen, an der Ren giantische Technik erkannte.

Ein grelles Flimmern lief auf halbem Wege durch das Studio, aber es gab dieses Flimmern auch in der Waagerechten! Demnach hatten zwei Energiebarrieren im Studio existiert: eine, welche Riker und seine Männer von der Technik entfernt hielt, und eine zweite, welche die Besucher auf der Galerie von den Gefangenen trennte.

Ren Dhark nahm das alles nur unbewußt wahr. Er stand neben der Scheinwerferführung. Er hatte gleichzeitig mit Abschalten der Sperren, alle Scheinwerfer auf höchste Leistung springen lassen.

Im Studio war es unbeschreiblich hell geworden! So hell, daß Dharks Augen schmerzten, obwohl er sie krampfhaft geschlossen hielt und seinen linken Unterarm schützend davor gelegt hatte.

Wasser trat ihm in die Augen. Schmerzen begannen darin zu toben. Er hörte das Brüllen und Schreien von der Galerie. Die Techniker schrien.

… dreiundzwanzig … vierundzwanzig! zählte Dhark, die rechte Hand am Lux-Sensorschalter.

Zurückschalten auf zwanzig Prozent!

Die Augen auf, obwohl sie voller Wasser standen und unheimlich schmerzten!

Sein Plan klappte. Die sechs Bewacher der Gruppe Riker, drei rechts, und drei links, zwischen zwei und drei Meter von Dharks Männern entfernt, waren wie alle anderen geblendet. Verschwommen konnte Dhark sie erkennen.

Jetzt genau zu treffen, wünschte er sich. Länger als sonst zielte er, aber das Zielen nahm auch nicht mehr als eine Sekunde für jede Gruppe in Anspruch.

Die Bewacher lagen am Boden. Rikers Männer hörten seinen Ruf: Flucht!

Da schrie Tschobe dazwischen: Noch nicht!

War der Afrikaner übergeschnappt?

Dhark wischte sich das letzte Wasser aus den Augen. Sein Blick wurde wieder klar. Manu Tschobes leicht verkrampftes, angespanntes Gesicht ließ ihn stutzen.

Warten! Holt euch die Blaster eurer Bewacher!

Wertvolle Sekunden vergingen. Das Stöhnen der völlig geblendeten Menschen klang immer dumpfer. In diesem Augenblick tat es Ren Dhark leid, daß er so rau mit ihnen hatte verfahren müssen. Aber es ging um mehr als um die Rettung seiner Freunde! Alles lief darauf hinaus, das Mittel der Giants zu finden, mit dem Milliarden Menschen wieder normal gemacht werden konnten.

Auch diese Menschen auf Robon, denn sie waren nur teilweise normal! Sie alle wußten nicht, daß sie von der Erde stammten … ja, daß es einen Planeten gab, der Terra hieß!

Nicht schocken …! Tschobes Schrei. Kurz, kaum zu verstehen im Stöhnen und Wimmern.

Ren Dhark begriff, was der Afrikaner beabsichtigte.

Würde er es schaffen?

Lief die Zeit nicht gegen sie?

Unter Rikers Männern auf der Bühne entstand Unruhe. Sie hatten die giantischen Strahler ihrer geschockten Wärter unter sich verteilt. Nur Tschobe war waffenlos.

Da war der erste Erfolg zu sehen! Drei Techniker gingen auf die Tür zu, obwohl sie noch an völliger Blendung litten. Andere folgten ihnen. Auf der Galerie entstand Bewegung. Die Menschen drängten zur Treppe. Und dann begannen die Menschen zu rennen.

Laufen lassen! schrie der Afrikaner, dessen Gesicht von unmenschlicher Anstrengung gezeichnet war. Laufenlassen! Mach die Tür auf, Ren!

Welche Rolle spielte es, daß Manu Tschobe den anderen geduzt hatte? Es ging um ihr Leben und nicht um Kleinigkeiten!

Der Afrikaner hatte das Unmögliche fertig gebracht und mit seinen relativ schwachen hypnotischen Kräften der sensationslüsternen Menge auf der Galerie und den Technikern des Studios, soweit sie nicht bewußtlos waren, seinen Willen aufgezwungen.

Sie rasten nach draußen. Sie konnten nicht schnell genug auf den breiten Gang kommen. Hinter ihnen drängten die Männer, die so schnell wie möglich das Freie erreichen wollten.

Tschobe, Sie haben die Robonen dazu gebracht? hörte Dhark den Flashpiloten Warren fragen, und zum ersten Mal vernahm er den neuen Namen für jene Menschen, die von den Giants auf diesen Planeten verschleppt worden waren.

Die Giants …!

Ein Robone hatte diesen Ruf ausgestoßen!

Andere nahmen ihn auf, schrien noch lauter. Die Giants …!

Nach rechts und links rasten sie den breiten Gang entlang. Vier Giants, die ihnen entgegenliefen und wahrscheinlich nicht begriffen, welche Gefahr auf sie zukam, wurden zu Boden gerissen. Was weiter mit ihnen geschah, konnten Dharks Männer nicht sehen.

Mir nach! hatte er ihnen zugerufen. Sie boxten und stießen sich den Weg frei. Kein Robone versuchte sie aufzuhalten. Die Männer stürmten durch den Technikraum. Pjetr Wonzeff verriegelte als letzter die Tür. Weiter, und dann zu dem nächsten, in dem es das zerstörte Fenster gab.

Dhark hatte seinen Klarsichthelm bis zur Stirn gezogen und fragte über Funk: Doorn, alles klar?

Klar!

Ein kürzeres Wort gab es für diesen mundfaulen Vertreter der Spezies Homo masculinus nicht.

Ho! stieß Rul Warren überrascht aus, der als erster auf dem Sims stand und tief unter sich die beleuchteten Straßenzüge von Starlight erkannte!

Schneller! drängte Riker. Ich hab mal vorläufig von solchen Aktionen die Nase voll!

Ren Dhark und Wonzeff sicherten den Rückzug. Der Flash-Pilot betrat als vorletzter die Antigravplatte. Dhark sprang als letzter auf, bahnte sich den Weg durch die Männer zur Steuerung, die sich mit Plastikspannern anschnallten.

In der sechsundzwanzigsten Etage des Fernsehturms von Starlight war buchstäblich der Teufel los. Ein paar Dutzend hypnotisierter Menschen brüllten in einem fort: Die Giants …! Die Giants …!

Zufrieden sagte Manu Tschobe: Das höre ich tausendmal lieber als den Schrei: Die Verdammten!

Dan Riker erwiderte: Ich weiß nicht, was ich darum gäbe, wenn mir ein Robone erklären könnte, weshalb sich die Giants den hochtrabenden Namen zugelegt haben und uns die Verdammten nennen. Eine tiefere Ursache muß es doch haben …

Die ovale A-Gravscheibe schwang herum.

Der Antrieb wurde von Ren Dhark hochgefahren. Die Platte jagte durch die Nacht, überquerte dabei das Straßenmeer von Starlight. Die Männer erhielten einen Begriff, wie groß diese junge Stadt auf Robon war.

Dhark rief über Helmfunk: Hier Ren Dhark an Flash-Bewachung, bitte kommen! Hier Ren Dhark an …

Hier Bewachung der Flash, bitte kommen …

Befinden uns auf dem Rückweg. Melden uns von Zeit zu Zeit …

Okay …

Dhark klappte den Klarsichthelm zurück, der sich automatisch faltete und sich über seinen Rücken legte. Während die Platte in knapp hundert Meter Höhe Starlight überflog, erstattete er Bericht, was Arc Doorn und er erlebt hatten, dabei hielten alle Männer trotz der Dunkelheit nach Verfolgern Ausschau. Nicht ein einziges Mal glaubten sie ein Raumboot oder eine A-Gravplatte zu sehen.

Miserables Ortungssystem …! Schlechte Raumüberwachung …! stellte Dan Riker zufrieden fest. Dergleichen Beobachtungen hatte Ren Dhark auch schon auf der Erde gemacht. Daß sie damals beim ersten Landeversuch auf der Erde entdeckt und dann durch Pressorstrahlen lange verfolgt worden waren, mußte auf einem unglücklichen Zufall beruht haben.

Die Männer mit Riker waren sprachlos, als Dhark seine Vermutung aussprach, sie seien von einer A-Scheibe aus in der schmalen langen Straße geschockt worden.

Über Robon wurde es langsam Morgen. In der Ferne begann es zu dämmern. Weit hinter dem Stadtrand von Starlight lag ein Lichtermeer, das die Blicke der Männer magnetisch anzog. Als sie im lauen Fahrtwind den Start eines Giant-Raumers hörten, wurde kein Wort mehr gesprochen.

Wir sollten uns den Raumhafen mal ansehen … schlug Ren Dhark vor. Auch er dachte an die Ortungsstation, die es unbedingt auf dem Hafen geben mußte, doch keiner spielte darauf an.

Die A-Gravplatte änderte ihren Kurs. Ihre abgerundete Spitze zeigte genau auf die Lichtfläche in der Ferne, in der das Tosen und Donnern eines gestarteten Kugelraumers langsam abklang.
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Marc Etzel, Stellvertreter Ren Dharks innerhalb der Stadtverwaltung Cattans, hatte längst darauf verzichtet, Bernd Eylers amüsiert zuzuhören. Als der Sicherheitsmann von Falschgeld gesprochen hatte, war Etzel der letzte Rest Humor abhanden gekommen.

Das fehlt uns noch …, hatte Etzel verstört gestottert.

Es war von Anfang an ein riskantes Unternehmen gewesen, auf Hope eine Währung zu schaffen, die als Rückhalt nur die Arbeitskraft von 50.000 Kolonisten hatte. Und nun, nachdem der Galax kaum ein paar Wochen im Umlauf war, sollte es in der Stadt einige Experten geben, die sich mit der Herstellung von Falschgeld beschäftigten?

Haben Sie eine heiße Spur, Eylers?

Woher? Ich tappe mit meinen Leuten völlig im Dunkeln. Von der Personalabteilung habe ich nichts zu erhoffen. Als damals auf der Erde die ersten 50.000 Siedler ausgesucht wurden, legten die Behörden größten Wert darauf, nur Menschen mit einwandfreiem Lebenswandel die Chance zur Auswanderung zu geben …

Wir haben ja dann schon bei der Landung erlebt, daß sich unter den Siedlern allerhand Gesindel befand! fiel Etzel ihm ins Wort. Was haben Sie jetzt vor?

Kriminalistische Arbeit zu leisten. Steinchen für Steinchen zusammenzutragen, bis ich mir diese Fälscher schnappen kann!

Wie lange wir das dauern?

Wunder dauern auch bei meiner Abteilung ab und zu etwas länger. Ich denke, Sie haben Verständnis dafür, Etzel …

Der wußte nicht, ob er lachen oder grimmig dreinschauen sollte. Dann entschloß er sich doch zu lachen; nur wirkte es verkrampft.

Shantons und Ismarans Namen haben Sie erwähnt, Eylers. Etzels Stimme hatte einen energischen Unterton bekommen. Ich habe erfahren, daß diese beiden Versuche anstellen wollen, die keinen praktischen Wert haben, aber unsere letzten kümmerlichen Reserven an unersetzlichen Aggregaten verschlingen könnten. Wenn Sie den beiden begegnen, sagen Sie ihnen, daß es keinen Sinn hat, auch nur einen Antrag auf Freigabe eines einzigen Aggregates zu stellen. Jetzt schon abgelehnt …

Jemand mußte Etzel etwas ins Ohr geflüstert haben.

Eylers begann zu pokern. Er nannte nur zwei Namen, und gab keinen Kommentar dazu: Panteu … Mario Urbasa!

Marc Etzel blickte ihn erstaunt an.

Was ist das? Entschuldigung, wer sind diese Leute? Seine Reaktion war einwandfrei. Der Stellvertreter Dharks kannte diese Namen nicht. Halten Sie sie für Fälscher?

Bernd Eylers wurde es beinahe schlecht, dennoch wehrte er gelassen ab. Im Zusammenhang mit dieser Affäre habe ich an Panteu und Urbasa nicht gedacht. Ist inzwischen eine Nachricht von der POINT OF eingelaufen?

Er schaffte es, Marc Etzel abzulenken.

Bei der POINT OF dauern Wunder auch länger! konterte der andere.

Eylers verstand es, Bemerkungen dieser Art elegant einzustecken. Er erhob sich. Ich informiere Sie, wenn ich eine heiße Spur gefunden habe …

Sagen Sie mal, hielt ihn Etzel hastig zurück, kann Shanton diesen Falsifikat-Detektor nicht ein zweites Mal bauen?

In diesem Auftrag lag für den Cheftechniker und den Araber die Chance, an die erforderlichen Geräte und Apparaturen für ihre Untersuchungen der unentzifferten Sendungen auf legalem Weg heranzukommen.

Ich werde Shanton Ihren Auftrag unterbreiten! erwiderte Eylers und machte aus Etzels Frage einen offiziellen Auftrag. Bei Ren Dhark wäre er mit diesem Kniff wie ein Schiff auf ein Riff gelaufen.

Etzel dagegen sagte: Ich wäre Ihnen dankbar, Eylers …

Kurze Zeit später sagten Shanton und Ismaran ja!

Über die Viphoverbindung reichte Chris Shanton seine nicht gerade kleine Aufstellung bei der Depotverwaltung herein. Eylers hatte ihm gesagt, daß seine Liste der angeforderten Teile erst einmal Etzel vorgelegt würde, bevor man sich im Depot damit auch nur flüchtig befaßte.

Eylers hielt sich noch in Shantons Büro auf, als die Vipho-Verbindung stabil wurde. Das Vorzimmer des stellvertretenden Stadtpräsidenten meldete sich.

Shanton, Ihr Antrag über Teile-Anforderung zum Bau eines von Ihnen erfundenen Falsifikat-Detektors ist abgelehnt! Der stellvertretende Stadtpräsident behält sich weitere Schritte gegen Sie vor. Ende!

Shanton strich durch seinen Backenbart. Eylers, was sagen Sie dazu?

Der erhob sich. Für den Fall interessiere ich mich sofort. Wer da am Drücker gesessen hat, habe ich in einer Stunde heraus!

Der Zwei-Zentner-Mann schüttelte den Kopf.

Ich habe keine Lust, noch länger zu warten. Er griff zur Seite und zeigte Eylers sieben Plastikkassetten. Das sind die Bänder, die im Archiv nicht mehr vorhanden waren …!

Woher?

Von Urbasa natürlich. Nicht direkt aus dem Kreuz geschlagen. So handelt ein feiner Mann nicht. Ich hab … na, alles brauchen Sie auch nicht zu wissen, Eylers! Auf jeden Fall haben wir jetzt alle Bänder, die wir untersuchen wollten, und damit gehts los!

Was? Eylers wurde es langsam heiß. Chris Shanton schien sich in den letzten Stunden hart an der Grenze der Legalität bewegt zu haben. In dieser Zwitterzone hielt Eylers sich nicht gern auf.

Shanton faltete seine Hände über den dicken Bauch, holte sich mit einem Blick bei seinem Partner Ismaran Einverständnis und sagte dann lässig: Wir haben in der Kraftstation eine Halle leer stehen. Wir haben hier und da einiges herumliegen. Schon mal was von Organisieren gehört? Ja, und dann wird ziemlich bald unser privater Hypersender stehen mit erstklassigen Richtantennen und vorzüglichen Justierungsmöglichkeiten. Wenn Etzel nachher verlangen sollte, daß wir die verpulverte Energie zu bezahlen haben, dann soll er den Mammon auch noch bekommen und …

Scharf fiel ihm Eylers ins Wort: Wäre Ren Dhark hier, dann würden Sie so etwas nie riskieren!

Stimmt! gab der Cheftechniker offen zu. Hätten wir auch nicht nötig, weil Dhark uns offiziell damit beauftragen würde. Aber noch ist es nicht soweit, Eylers. Erst haben Ismaran und ich die neunzehn Bänder zu untersuchen, und das hält uns eine Weile auf. Womit ich Ihnen also über unsere Pläne nie ein Wort gesagt habe …

Wo ist Jimmy? fragte Eylers besorgt. Er traute diesem Robothund nicht mehr über den Weg. Vielleicht hatte dieser Apparat die gesamte Unterhaltung festgehalten.

Mißtrauisch, Eylers? Bedauern klang plötzlich in Shantons Stimme. Na ja, ich kanns verstehen. Ihr Beruf läßt Sie gegenüber dem besten Freund mißtrauisch sein. Aber verflucht noch mal, halten Sie mich für einen Lumpen, der nachträglich sagen könnte: Ja, ich habe Eylers damals alles erzählt! Bloß hat der dann geschwiegen. Warum? Das weiß ich doch nicht. Fragen Sie ihn doch! Also Jimmy ist noch nicht wieder aktiviert. Soll ich es ihnen beweisen?

Sie alter Schwätzer!

Damit war Bernd Eylers gegangen.

Durch das Fenster sahen ihm Shanton und Hadrum Ismaran nach.

Ein feiner Kerl! sagte der Araber.

Der Cheftechniker der Stadtwerke nickte. Wem sagen Sie das? Mit dem kann man Pferde stehlen. So, jetzt die Tür zu und ran an die Arbeit. Welches Band nehmen wir uns vor? Das mit der baßtiefen Stimme? Einverstanden …
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Einen halben Kilometer vor dem unübersehbar großen Raumhafen hatte Ren Dhark die A-Gravplatte gelandet. Arc Doorn und er hatten ihren Raumanzug wieder abgestreift, um nicht auf den ersten Blick als Fremde erkannt zu werden.

Hinter ihnen lag Starlight, dessen Stadtrand im Zwielicht des jungen Morgens seine Konturen verlor. Vor ihnen breitete sich die gewaltige Plastikbetonfläche eines der vielen Raumhäfen aus, die sie während des Parkorbits über Robon beobachtet hatten.

Das Land zwischen der Stadt und dieser großen Anlage war jungfräulich. Nicht einmal Pfade kreuzten ihren Weg. Je heller es wurde und je weiter sich das Riesenrad der Giant-Sonne über den fernen Horizont schob, um so deutlicher erkannten sie die wenigen Einzelheiten am Rande des Hafens. Die Giants mußten sich hier im Gegensatz zu den Randgebieten ihres Systems völlig sicher fühlen. Von Strahlstellungen mit aufragenden Antennen war nichts zu sehen. Es gab auch keine Energiebarrieren, die den Hafen von der Umgebung trennten. Mehr als dreißig Kugelriesen, zwischen 100 bis 400 Meter durchmessend, waren über den Platz verstreut. Den Terranern ein schon vertrauter Anblick. Aber der gigantische Raumschiff-Würfel mit den nachlässig gebrochenen Kanten, der hinter einem mehr als zweihundert Meter langen Gebäude lag, beeindruckte sie stärker, als jeder einzelne zugeben wollte.

Die Beschaffenheit des Geländes machte es ihnen leicht, sich bis in die nächste Nähe des Hafens und des Gebäudes zu schleichen. Übermannshohe Büsche unbekannter Art, mit teils giftgrünen, teils roten oder sogar blauweißen Blättern verschafften ihnen eine zusammenhängende Deckung.

Ren Dhark, der die Spitze übernommen hatte, bog nach rechts ab. Er wollte wissen, was aus dem Lastraumer geschafft wurde. Dan Riker hatte mit Doorn die Rückendeckung übernommen.

Achtung, Schweber von links! rief der Sibirier so laut, daß seine Warnung auch die Spitze der Gruppe erreichte. Sie krochen unter die Sträucher, deren glasdünne, durchsichtige Blätter durch die hastigen Bewegungen in den mannigfaltigen Formen melodisch zu klingen begannen. Ein paar spannungsgeladene Minuten vergingen, dann war die Gefahr vorüber.

Dhark und Tschobe gaben kurz darauf das Stoppzeichen. Sie drückten die Äste zur Seite, deren dünne Stämme sich wie Leder anfühlten.

Ein Konservierungs-Raumer … brachte der Afrikaner endlich fertig zu flüstern.

Verstehen Sie das Verhalten der Giants, Tschobe? fragte Ren Dhark ratlos. Wieder mußte er daran denken, daß diese Fremden an einigen Milliarden Menschen auf der Erde zum Mörder geworden waren. Und an jedem weiteren Tag starben auf Terra Abertausende!

Nein! stieß Tschobe aus, und sein Gesicht war grau. Rechts und links von ihnen wurden unterdrückte Rufe des Entsetzens laut. Männer, die dem Grauen oft in die Augen gesehen hatten, entsetzten sich beim Anblick dieser nackten und leblosen Menschen, die auf Antigrav-Fließbändern im konservierten Zustand ausgeladen wurden, um in dem lang gestreckten Gebäude zu verschwinden.

Man mußte glauben, auf den achtzehn Fließbändern Abertausende Tote in einer ununterbrochenen Kette vorbeischweben zu sehen. Kein Mensch rührte sich, gleichgültig, ob es Mann, Frau oder Kind war.

Babies …, stammelte Rul Warren.

Aus der Höhe kam plötzlich Donnern. Der junge Tag stand über Robon. Das Riesenrad der Sonne hatte sich zur Hälfte über den Horizont geschoben. Ein leichter Wind kam auf, der die Strauchblätter zum weichen Singen brachte.

Eigentlich war Robon eine paradiesisch einfache und schöne Welt  wenn diese Teufel sie nicht besetzt hätten!

Hört das denn gar nicht auf? fragte Riker, der nicht länger zusehen konnte, wie auf den achtzehn Bändern die konservierten Menschen in die lang gestreckte Halle schwebten. Hunderttausend oder noch mehr Menschen in diesem Zustand können die Giants mit einem Transport verfrachten …?

Er fühlte, daß Tschobe ihn ansah. Ich schätze eine Viertelmillion!

Das Donnern am klaren Morgenhimmel wurde lauter, stürzte sich auf Robon herab. Ein Punkt war in der Höhe zu entdecken. Der Punkt wurde größer, das Brüllen und Tosen bremsender Triebwerke steigerte sich, und dann konnten die Menschen einen würfelförmigen Frachter erkennen, der neben dem anderen sicher und weich zur Landung ansetzte, den Boden berührte und im gleichen Moment alle Triebwerke abschaltete.

Die nächste Viertelmillion konservierter Menschen hatte Robon erreicht!

Die Stille war schrecklich, weil das Bild vor ihnen voller Schrecken war. Die Hände der Männer spielten mit den Kolben ihrer Strahlwaffen, nur Ren Dhark war die Ausnahme.

Sein Blick hatte sich an der lang gestreckten Halle festgebrannt. Ihr Inneres barg ein gewaltiges Geheimnis. In ihrem Innern wurden die Menschen aus ihrem todesähnlichen Zustand wieder geweckt und bis auf einen Punkt normalisiert. Sie alle hatten keine Erinnerung mehr an die heimatliche Erde; sie wußten nicht einmal, daß es einen Planeten gab, der Erde hieß!

Es hat keinen Sinn … Er hatte laut gedacht. Dann mußte er Tschobes fragenden Blick beantworten. Ich habe daran gedacht, daß die in der Halle wiedererweckten Menschen nicht mehr wissen, von der Erde zu stammen. Darum hat es keinen Sinn, mit List oder Gewalt das Wiedererweckungsverfahren der Giants in die Hände zu bekommen … Tschobe, können Sie sich vorstellen, was diese Entscheidung bedeutet? Auf der Erde werden die ausgemergelten stumpfsinnigen Menschen weiterhin wie Fliegen sterben, nur weil ich meine, daß es keinen Sinn hat, das Geheimnis in der Halle zu erfahren!

Männer … Er sah sie der Reihe nach an. Sein Gesicht war blaß geworden, hervorspringend die leicht gekrümmte Nase, sein eckiges, markantes Kinn. Über seinen braunen Augen lag leichter Schleier. Männer, wir müssen das ganze Geheimnis der Giants erfahren! Wir müssen die unbeschränkte Möglichkeit erhalten, den Eingriff der. Giants völlig zu beseitigen. Aber ich fühle auch, wie verlockend es ist, in diese Halle einzudringen …

Er verstummte, weil Rul Warren ein Zeichen gegeben hatte. Männerarme drückten wieder Äste auseinander. Männer hielten den Atem an.

Neben den achtzehn runden Öffnungen, durch die die Konservierten auf Antigravbändern in die Halle schwebten, hatte sich ein Portal geöffnet, und durch dieses Portal schob sich ein Menschenstrom nach draußen, Menschen in der Plastikkleidung, wie man sie vor einem Jahr noch auf der Erde getragen hatte, Menschen, die miteinander sprachen, lachten, scherzten oder auch nachdenklich über den weiten Hafen mit seiner flachen Umgebung sahen, Menschen, Männer mit ihren Frauen, kleine und große Familien, und Menschen, denen der Anblick der Konservierten auf den Bändern kein Grauen einjagte. Sie sahen hin und sie blickten wieder in eine andere Richtung. Sie sahen zum Himmel empor, und Ren Dhark und seine Männer blickten in die gleiche Richtung, und sahen aus Richtung der Stadt einen Schwarm schwerster Laster langsam heranfliegen.

Die zur Seite gedrückten Zweige schnellten wieder zurück, nur Arc Doorn beobachtete weiter. Er streckte sich plötzlich. Aus dem Hallentor traten mit den Menschen Giants. Die Fremden gingen aber nicht mit dem Menschenstrom.

Die Fremden kamen genau auf ihr Versteck zu.

Gefahr!

Siebenundzwanzig Giants hatte Doorn gezählt; siebenundzwanzig Fremde, die in ihren vier Händen schwere Strahler unbekannter Art hielten.

Flucht!

Ren Dhark wollte es nicht auf einen Kampf ankommen lassen! Ein Sieg würde ihnen keinen Gewinn bringen!

Flucht durch den Morgen!

Sie stampften über den jungfräulichen Boden und liefen zu der Stelle zurück, wo ihre A-Gravplatte lag. Sie wußten nicht, ob sie verfolgt wurden. Manu Tschobe hatte auf die Frage, ob er telepathische Impulse bemerke, nur mit den Schultern zucken können.

Aber wieso hatten die Giants gewußt, daß hinter den letzten dichten Sträuchern vor ihrem Raumhafen Fremde verborgen standen?

Diese Frage ging Ren Dhark nicht aus dem Kopf, als er die Platte abheben ließ und sie auf zwei Meter Höhe hielt. Seine Männer hatten sich flach darauf gelegt, nur Dan saß halb aufgerichtet und spähte zum Raumhafen hinüber. Der Sibirier rief über Vipho die Bewacher der Flash an: Alles klar zum Blitzstart machen! Kommen mit Höchstfahrt! Bestätigung!

Verstanden! Machen alles klar. Ende!

Dhark kam immer besser mit dieser giantischen Antigravplatte und ihrem Antrieb zurecht.

Nichts zu sehen? rief er immer wieder seinem Freund zu, der den Luftraum absuchte.

Immer wieder die stereotype Antwort: Nichts!

Auch das war nicht zu verstehen!

So schlecht konnte die Raumüberwachung und das Ortungssystem der Giants auch nicht sein!

Drei Lasterpulks zogen mit Kurs auf den Hafen über sie hinweg. Durch seine Erfahrungen auf der Erde wußte Dhark, daß sie automatisch gesteuert wurden.

Die Zeit schien stillzustehen! Das Ziel, jene Fernstraße, die nach einem halben Kilometer endete, schien in unendlicher Ferne zu liegen. Dabei peitschte der Fahrtwind den Männern um die Ohren und der Boden jagte unter ihnen davon.

Auch für Riker unerwartet, änderte Dhark den Kurs. Er hatte das helle Band der Ausfallstraße entdeckt! Er mußte nach links. Er stieß den Sibirier an. Anruf an die Flash, daß wir dicht vor ihnen stehen!

Der Rotkopf mit der verwilderten Haarmähne nickte. Das Vipho dicht vor dem Mund, sich nur mit einer Hand festhaltend, gab er den kurzen Spruch durch, verlangte aber Bestätigung.

Die Bestätigung kam.

Dan Riker riß einen Arm hoch, deutete in die Höhe!

Kleine kugelrunde Giant-Raumer im Anflug auf das Versteck ihrer Flash!

Sie waren ausgemacht worden!

Höhe der Raumer geschätzt zweitausend Meter!

Die Gesichter der Männer waren vor Spannung verzerrt. Würden sie noch ihre Flash erreichen? Gelang es ihnen noch, den Sle einzuschalten und das Intervall?

Die Kugelraumer schossen im flachen Winkel herab. Sie mußten viel kleiner als erwartet sein. Sie waren auch weiter von ihnen entfernt als geschätzt.

Ren Dharks Blick pendelte zwischen der heranrasenden Gefahr und dem flachen Gelände hin und her. Lag hinter der nächsten flachen Bodenwelle das kümmerliche Versteck ihrer Flash?

Ein paar Sekunden später rannten die Männer auf ihre Blitze zu!



*



In der Depotverwaltung wurde Bernd Eylers von allen gratuliert. Er konnte sich kaum noch retten von Schlägen begeisterter Männer und Frauen auf seine Schulter. Drei, vier, fünf Personen versuchten gleichzeitig sich mit ihm zu unterhalten. Entsetzt winkte Eylers ab. Du lieber Himmel, macht doch keine Sensation aus der Auffindung des Großtransmitters im Industrie-Dom! Wenn das Ding wenigstens einzuschalten wäre! Dem sind tausend Jahre Ruhe nicht bekommen.

Doch so leicht kam er nicht davon. Er hatte Rede und Antwort zu stehen, und einige wollten ganz genau wissen, wie der Prozeß der Wissensübertragung vor sich ging, wenn man eine Mentcap schluckte.

Das kann kein Mensch erklären! erwiderte Bernd Eylers leutselig. Bei diesem Vorgang können, wir auch nicht auf terranische Erkenntnisse zurückgreifen. Soviel wie ich weiß, hat man schon um 1965 herum so genannte Wissensübertragungen bei Tieren vorgenommen. Um die Jahrtausendwende kam man auf diesem Gebiet ein gewaltiges Stück vorwärts, aber bis zu unserem Abflug auf der Erde war es der terranischen Forschung nicht möglich, Erkenntnisse in der Form, wie es die Mysterious mit ihren Mentcaps praktiziert haben, zu speichern, in eine Pille zu packen, sie einem Dritten zu schlucken zu geben und so die Erkenntnisse zu vermitteln …

Schließlich schaffte er es doch noch mit dem Chef dieses Ressorts unter vier Augen zu sprechen.

Sie wollen wissen, wer Shantons letzten Materialanforderungsantrag bearbeitet hat, Eylers? Das kann ich Ihnen schnell sagen. Das hätte ich Ihnen auch übers Vipho mitteilen können …

Mir ist manchmal die Rede von Mann zu Mann lieber … Eylers hütete sich zu sagen, daß es spielend leicht war, Viphoverbindungen abzuhorchen, weil es schon auf der Erde immer wieder offiziell dementiert worden war. Und auf Hope hatte man diese bequeme Lügerei beibehalten!

Der kleine Supra-Sensor mußte wieder einmal Auskunftsbüro werden.

Oliva Encchetta!

Eine Frau! Das hatte Eylers nicht erwartet.

Er wollte schon gehen, nachdem er sich bedankt hatte, als ihm ein Gedanke durch den Kopf schoß.

Verheiratet? fragte er lässig und routinemäßig.

Direkt nach der Landung, Eylers. Mit Salvatore Encchetta, ein sympathischer Mann, der seine Frau auf Händen trägt …

Eylers hielt davon nicht allzu viel.

Hoffentlich läßt er sie nicht mal fallen. Salvatore Encchetta? Irgendwann einmal hatte er diesen Namen doch schon gehört. Was macht n der?

Der andere staunte und fragte vorwurfsvoll: Sie kennen Salvatore nicht? Neben Bob Slalom der beste Musiker in Cattan. Auf der Erde ein Star! Mir unverständlich, wie sich ein Mann mit solch unwahrscheinlichen Erfolgen zur Auswanderung melden konnte …

Mir auch. Danke. Auf Wiedersehen …

Nachdenklich ging Eylers auf seinen Schweber zu. Als er davor stand, kam es ihm lächerlich vor, ihn ob des kurzen Stück Wegs zu benutzen.

Fehlanzeige, dachte er, als er um die nächste Straßenecke bog, um sein Büro aufzusuchen. Der Chef der Depotverwaltung hatte ihm erklärt, daß Oliva Encchetta zufällig mit der Prüfung der Materialanforderung Shantons betraut worden sei.

Er blieb stehen. Sein Vipho stellte mit dem Chef der Depotverwaltung die Verbindung her. Nur noch eine Frage: Ist Oliva Encchetta eine auf dem Hyperfunkgebiet geschulte Kraft?

Eine erstklassige sogar …

Bernd Eylers betrachtete sein kleines Vipho, als ob es eine Bombe sei. Er stand immer noch, obwohl er den anderen Menschen im Weg stand.

Zwei Stunden später mußte er erst gegen Chris Shantons Bürotür donnern, bis ihm der Cheftechniker aufmachte. Sie können hereinkommen, Eylers …

Als der sich umsah, wußte er, warum. Ihm blieb es nur schleierhaft, woher der findige Zwei-Zentnermann diese raren Spezialgeräte in dieser kurzen Zeit organisiert hatte.

Gemütlich ließ er sich nieder. Er ließ sich von dem Araber und dem Dicken anstarren. Schließlich riß Shanton der Geduldsfaden.

Was gibts Neues, Eylers? Um mein schönes Gesicht zu sehen, sind Sie doch nicht hergekommen …

Ich hab sie!

Wen?

Die Banknotenfälscher!

Nein!

Doch!

Stille. Eylers grinste genüßlich. Schließlich wurde ihm das Anstarren zu dumm. Ich bin kein Mondkalb und auch kein …

Chris Shantons Pranke klatschte auf den Tisch. Großer Himmel, konnte der schwere Mann brüllen. Und wie viele unfeine Ausdrücke er beherrschte. Aber er wurde schnell wieder still, weil Eylers gar nicht reagierte.

Bitte erzählen Sie, Eylers … bettelte er zum Schluß.

Und Eylers erzählte …

Europe-Street 108, ein kleines Einfamilienhaus. Ein Mann, der ihn erstaunt musterte, als er ihm geöffnet hatte. Eylers wies sich aus.

Staunen spiegelte sich auf den Zügen des anderen wider. Dann lachte er auf. Kommen Sie rein! Was haben Sie denn auf dem Herzen? Bitte, nehmen Sie hier Platz, Eylers.

Eylers ließ sich nieder. Der Raum war mit Geschmack ausgestattet. Ein Teil der Möbel war handgefertigt. Eine Rarität auf Hope.

Sein Gastgeber nahm ihm gegenüber Platz. Sie bei mir …? Ich bin gespannt, was Sie wollen?

Bernd Eylers Alltagsgesicht veränderte sich nicht. Nur eine Routinesache, der ich nachgehen muß. Ihr Freund Panteu scheint in eine üble Geschichte verwickelt zu sein … Sie sind doch sein Freund, nicht wahr?

Der andere wiegte den Kopf. Freund ist zu viel gesagt. Wir kennen uns, treffen uns manchmal. Er hat mir hin und wieder einige musikalische Raritäten ausgeliehen. Sie wissen doch, daß ich auf der Erde als Pianist anfing, mir einen Namen zu machen.

Eylers schmunzelte. Tiefstapelei ist mir lieber als Angeben. Na, lassen wirs. Kennen Sie Panteus Freundeskreis?

Nein, ich sagte doch schon …

Auch jetzt wirkte Eylers wieder etwas linkisch und leicht unbeholfen.

Schade, mehr hatte ich Sie nicht zu fragen. Ja, damit sind Sie mich schon wieder los.

Ich hatte mir die Unterhaltung etwas spannender gedacht …

Eylers lachte flüchtig. Er erhob sich.

Kriminalistische Arbeit ist nur in Filmen abenteuerlich. Er ging auf die Tür zu. Panteu machte vor einer halben Stunde einige Andeutungen … ich werde mich jetzt damit zu befassen haben. Vielleicht muß ich deshalb wiederkommen.

Jetzt erst verließ auch der andere seinen Platz. Bernd Eylers kehrte ihm den Rücken zu. Die rechte Hand am Türdrücker, drehte er sich nun langsam um. Panteu behauptete unter anderem, Sie sehr gut auf der Erde gekannt zu haben …

Der andere war schnell. In seinen Augen blitzte es grell auf. Eylers reagierte nicht, als sein Gegenüber die rechte Hand aus der Tasche riß und einen amphischen Blaster, der auf thermischer Basis arbeitete, in Anschlag brachte.

Bernd Eylers hatte nur seinen linken Arm gewinkelt. Der Unterarm, eine Prothese, zeigte auf den anderen. Und dann war die Prothese zur Waffe geworden.

Ein komprimierter Gasstrahl traf den anderen voll ins Gesicht.

Es wirkte blitzschnell  so schnell, daß Eylers keine Zeit hatte, sich von der Wirkung des Gases zu überzeugen. Mit einem Griff hatte er seine Prothese frei gelegt und dann Mund und Nase in die körpergerechten Ausbuchtungen des künstlichen Armes gepreßt.

Er atmete nun durch einen Filter, der das Gas, das sich im Raum ausbreitete, absorbierte. Den linken Arm hochgenommen und angewinkelt gegen sein Gesicht gepreßt, verließ er fluchtartig das Haus. Draußen atmete er ein paarmal kräftig durch. Sein Vipho trat in Tätigkeit. Vier Männer lösten sich aus dem Menschengewühl auf der Straße und kamen auf ihn zu.

Er versuchte mich umzubringen, erklärte Eylers ohne jede Erregung. Wir müssen noch ein paar Minuten warten, bis sich das Gas verflüchtigt hat, dann können wir wieder ins Haus hinein.

Über sein Vipho gab er einen weiteren Befehl. Als sie im Begriff waren, das Haus zu betreten, kam die Vollzugsmeldung durch: Verhaftet, Eylers? Wir hatten etwas Arbeit und mußten handgreiflich werden.

Er wunderte sich nicht darüber.

Er wunderte sich auch nicht, als sie den Keller durchsuchten. Sie fanden darin die Reste eines zusammengeschlagenen, selbst gebastelten Geräts und ein paar meisterhaft gestochene Platten!

Eylers Männer waren sprachlos. Sie starrten ihren Chef wie ein Weltwunder an.

Falschgeld in Cattan? stammelte einer.

Vom besten Fälscher der Erde sind diese Platten gestochen! erklärte er. Vom besten Pianisten der Erde … von Salvatore Encchetta! Er lachte. Starren Sie mich nicht so entgeistert an. Encchettas Frau Olivia ist in der Depotverwaltung tätig. Sie war etwas zu eifrig und benachrichtigte Marc Etzel, daß Shantons Materialanforderung Dinge enthielten, die man zum Bau eines Falsifikat-Detektors nicht benötigt. Dabei wollte sie unter allen Umständen verhindern, daß der Cheftechniker, nachdem ihm der Detektor gestohlen war, ein zweites Gerät bauen konnte. Nun, es war nur eine Idee von mir, den Chef der Depotverwaltung aufzusuchen, um zu erfahren, wieso Shantons Antrag so schnell abgelehnt worden war. Dabei erfuhr ich, daß die Sachbearbeiterin Olivia Encchetta hieß, und hörte dazu, daß ihr Mann der weltberühmte Pianist Salvatore Encchetta war. Ich befand mich schon auf dem Weg zum Büro, als ich über die letzte Information stutzte! Plötzlich stand die Frage vor mir: Was kann einen gefeierten Künstler veranlassen sich zur Auswanderung auf eine junge Welt zu melden? Ein Mann, der auf Grund seines genialen Könnens die Preise diktiert und unter 20.000 Dollar pro Abend nicht auftrat, meldet sich doch nicht zur Auswanderung! Wenn doch, dann mußte ein sehr wichtiger Grund die Ursache sein! Salvatore Encchetta muß schon auf der Erde Falschgeld hergestellt haben! Erinnern Sie sich der 50- und 100-Dollarblüten in den letzten Jahren, die man nur mittels komplizierter Tests als Falsifikate erkennen konnte? Sehen Sie sich doch nur diese Probeabzüge an! Ist das keine Meisterarbeit? Ich hatte nur einen Verdacht, mehr auch nicht. Ein genialer Pianist verläßt die Erde, um zu kolonisieren! Es war nicht schwer, Encchettas Freundeskreis zu überprüfen. Dieser Panteu war auch darunter. Er und Urbasa haben in dem Fall Shanton-Ismaran nur die Rolle mißgünstiger Kollegen gespielt, aber kein Verbrechen begangen. Panteu aber lieferte mir ungewollt neue schwere Verdachtsmomente gegen Encchetta, als er mir ahnungslos erzählte, dem Pianisten Ende des Jahres zwei Bänder besorgt zu haben, die über fluoreszierende Farben in der antiquierten Drucktechnik handelten. Auf der Erde sind nach diesem alten Verfahren, und dann auch auf Hope, die Banknoten hergestellt worden. Ich suchte Salvatore Encchetta auf. Er fühlte sich sicher, weil er wußte, daß ich ihm kaum beweisen konnte, Shanton und Ismaran vergiftet zu haben. Gift paßt zu einem Mann nicht. Mit Gift arbeiten Frauen, und ich möchte schwören, daß dieser Anschlag auf das Konto seiner Frau geht! Der Überfall auf meine beiden Kollegen und mich muß Salvatores Werk gewesen sein. Nun, er und sie, das reizende Gespann, sitzen fest. Hier haben wir einige schwerwiegende Beweise, und wie ich den dicken Shanton kenne, wird er schauerlich fluchen, wenn er die Trümmer seines Falsifikat-Detektors hier wiederfindet. Sichern Sie alles, kontrollieren Sie Salvatores Freundeskreis und greifen Sie kaltblütig durch, wenn Sie noch Helfershelfer aufspüren. Mich finden Sie für die nächste Stunde in Shantons Büro!

Bernd Eylers hatte seinen knapp zusammengefaßten Bericht beendet, saß gemütlich in Shantons Sessel und fragte sich in Gedanken, weshalb der Cheftechniker schon eine geraume Weile ununterbrochen den Kopf schüttelte, während Hadrum Ismaran wie erstarrt vor dem Fenster saß.

Ich Idiot … hörten sie Shanton murmeln. Ich Vollidiot! Ich bin es doch selbst gewesen, der diesem Salvatore von meinem Detektor erzählt hat! Vor drei Wochen oder wann! Ich selbst mit meiner Geschwätzigkeit habe diesen Wirbel veranlaßt. Eylers … Er blickte den anderen forschend an, das schwöre ich Ihnen … so etwas passiert mir nie wieder! Nie!

Der andere mahnte: Man soll nie nie sagen, Shanton. Nie …!



*



Die Flash 005 und 003 waren in der Luft. Ihre langen Ausleger verschwanden in der Unitallzelle. Die 006, 004 und 002 hoben ab. Ren Dhark hätte schon längst starten können, denn er war einer der ersten bei den Blitzen gewesen, aber er dachte mit keinem Gedanken daran.

Volle Feuerbereitschaft! Die Antennen in der Metallhaut hatten sich automatisch auf den heranjagenden Gegner eingepeilt. Dust-, Strich-Punkt- und Nadelstrahlwerfer warteten nur noch auf Energie, um ihre Strahlbahnen mit hoher Vernichtungswirkung gegen die Schutzfelder der giantischen Raumer zu schleudern.

Alle Flash waren in der Luft. In der 001 kam der Sle. Der Blitz sprang vom Boden, jagte wie eine Rakete, die schon hohe Fahrt hat, senkrecht in die Höhe. Die Teleskopbeine wurden blitzschnell eingefahren. Dann kam das schützende Intervallfeld. Gleichzeitig heulte die erste Strahlbahn aus der Antenne eines Giant-Raumers backbord am Flash vorbei!

Sle auf Vollast schalten! Hatte Ren Dhark über Funk allen zugerufen.

Die Andrucksabsorber in seinem kleinen Raumboot heulten, als ob sie auseinander fliegen wollten. Dicht unter dem Flash stand der Brennkreis mit seinen entfesselten Energien, die ihm von den Flächenprojektoren zugeschickt wurden.

Den Kopf weit in den Nacken gelegt, sah Dhark auf dem Bildschirm die kleinen Kugelraumer, deren Besatzungen für Sekunden verwirrt gewesen sein mußten. Wahrscheinlich hatte sich kein einziger Giant vorstellen können, daß die Raumboote der anderen mit dieser irrsinnig hohen Anfangsbeschleunigung starten konnten.

Feuer frei! Dhark, der noch nie ein Freund radikaler Waffen gewesen war, mußte jetzt das Kommando dazu geben. Die kleinen Raumer der Fremden, die für Sekunden ihren Anflug unverändert gelassen hatten, obwohl sechs Flash vor ihnen in den Morgen rasten, hatten inzwischen ihre Kursmanöver durchgeführt und begonnen, aus allen Strahlantennen zu feuern!

Dhark als letzter gestartet, geriet in das konzentrierte Feuer der Gegner. Zum ersten Mal in seinem Leben flehte er das Schicksal an, daß das schützende Intervall die hohe Belastung durch Fremdenergie aushalten würde.

Nadelstrahlgeschütz!

Gedankensteuerung!

Sie übernahm sofort die Feuerführung.

002 bis 006 der Reihe nach melden! rief Ren über Funk. Er hatte keine Zeit, auf dem Bildschirm nach den fünf Flash zu suchen.

Wo blieb die Meldung von 004?

004, wo sind Sie?

Ein neuer Volltreffer gegen das Intervallfeld der 001. Kreischen, Donnern und Toben der Aggregate hinter den Verkleidungen! Eine gewaltige Kaskade fremder Energie sprühte wie eine zerplatzende Fontäne nach allen Seiten auseinander!

Ein Giant-Schiff scherte aus, brannte in der unteren Polgegend und raste dem Boden zu.

Weshalb griffen die superstarken stationären Abwehrgeschütze der Giants nicht ein, mit denen sie doch bestimmt den Raumhafen gesichert hatten?

Hier 004. Alles okay!

In Dharks Blitz lief der Hyperfunk!

Notruf an die POINT OF!

Larsen, setzen Sie sofort drei Flash in Marsch auf Robon! Ablenkungsmanöver fliegen! Bestätigung!

Es dauerte, dauerte zwei oder drei Sekunden. In dieser Zeit hatten die Blitze die untere Luftschicht von Robon durchstoßen und näherten sich dem freien Raum!

Noch eine halbe Minute, dachte Ren Dhark, dann können wir auf den Sternensog schalten! Noch eine lange, lange halbe Minute!

Geblendet schloß er die Augen! Wieder war eine Energiebahn gegen sein Intervall gekracht und daran zerplatzt. Abermals hatten die Andruckabsorber seines Blitzes exakt reagiert und die Versetzung des Flash ausdruckslos abgefangen!

Sternensog in zwanzig Sekunden einschalten! schrie Dhark über Funk, während sein kleines Raumfahrzeug sich mit allen Strahlwaffen des unerbittlich näherkommenden Gegners erwehrte.

Da lief der erwartete Hyperfunkspruch von der POINT OF ein:

Drei Flash sind mit Kurs Robon unterwegs! Ende!

Dhark schaltete die Anlage blitzschnell um. Mit höchster Sendeleistung über KW rief er seinen Kameraden in den anderen. Blitzen zu: In zehn Sekunden auf Sternensog schalten!

Im nächsten Augenblick glaubte auch er vom Grauen niedergedrückt zu werden.

Er hatte Empfang, und die übrigen Männer in den anderen Flash mußten es auch hören:

KW-Empfang!

Sie nahmen Sendungen der kleinen Kugelraumer auf! Aber Sendungen, die in terranischer Sprache geführt wurden!

Befanden sich gar keine Giants in den Schiffen?

Nur Menschen? Robonen, die immer noch in der Lage waren, Radio-Impulse der Giants aufzunehmen und diesen Befehlen blindlings zu gehorchen?

Neben dem Grauen kam auch das Gefühl unendlicher Erleichterung über Ren Dhark. Damit war sein Entschluß, sich nicht in den Besitz des Änderungsverfahrens zu bringen, das die Robonen als normale Menschen erscheinen ließ richtig gewesen!

Sie waren ja immer noch Sklaven der Giants!

Sie waren …

Seine Gedanken wurden abrupt unterbrochen. Der Sternsog war eingeschaltet worden.

Sechs Flash rasten im Überlichtbereich davon und ließen Robon, den Planeten der Giants, hinter sich.

Aber wann werden sie von den Robonen auf giantischen Schiffen, die im Gegensatz zu den Flash transitieren konnten, eingeholt?

Robonen … Manschen! Ren Dhark schüttelte verzweifelt den Kopf!

Gab es tatsächlich keine Rettung für Abermilliarden Menschen?





ENDE
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